
  
    
      
    
  


  


  [image: ]


  


  


  Originaltitel: MISSION OF GRAVITY


  Übersetzung aus dem Amerikanischen von Günther Hehemann


  Copyright by Doubleday & Company, New York


  


  Ein deutscher Erstdruck


  


  TERRA-Sonderbände erscheinen monatlich im Moewig-Verlag, München, 2, Türken-Straße 24, Postscheckkonto München 139 68. Erhältlich bei allen Zeitschriftenhandlungen – Preis je Band DM 1. – . Gesamtherstellung: Buchdruckerei Hieronymus Mühlberger, Augsburg. – Printed in Germany 1959. – Scan by Brrazo 04/2008 – Für die Herausgabe und Auslieferung in Österreich verantwortlich: Farago & Co. Baden bei Wien.


  Dieser Band darf nicht in Leihbüchereien und Lesezirkeln geführt werden und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden.


  


  


  1. Kapitel


  


  Wie ein wildes Tier jagte der Wind über die Bucht. Er heulte und zerfetzte die Oberfläche zu sprühendem Gischt, so daß sich nur schwer sagen ließ, wo das flüssige Elementendete und wo die Atmosphäre begann. Auf See wäre die Bree wie eine Nußschale begraben worden, auch wenn der Sturm die Wellen zu einem feinen Sprühregen zerstäubte, noch ehe sie sich einen halben Meter hoch aufgerichtet hatten.


  Nur der Gischt erreichte Barlennan, der sich oben auf dem Heckfloß der Bree festgeklammert hatte. Sein Schiff war längst auf das sichere Ufer gezogen worden, schon in dem Augenblick, da er sicher war, daß er hier den Winter über bleiben würde. Dennoch konnte er sich eines gewissen Unbehagens nicht erwehren. Die Wellen waren hier um ein Vielfaches höher, als er sie jemals auf See erlebt hatte, und er fühlte sich durch die Tatsache, daß sie infolge der geringen Schwerkraft keinen ernstlichen Schaden anrichten konnten, durchaus nicht beruhigt. Barlennan war keineswegs abergläubisch. Aber so dicht am Rand der Welt war man durchaus nicht sicher, was sich noch ereignen konnte.


  Die Mannschaft hatte längst hinter den Deckaufbauten Schutz gesucht. Sogar der Bootsmaat hatte seine Arbeit eingestellt, als der Sturm losbrach. Alle waren an Bord. Barlennan hatte ihre Umrisse unter der Schutzplane gezählt, als er noch das ganze Schiff übersehen konnte. Keiner war auf Jagd, denn kein Seemann hätte der Warnung des Fliegers bedurft, um zu merken, daß ein Sturm aufzog. Niemand hatte sich während der letzten zehn Tage mehr als fünf Meilen von dem Schutz bietenden Schiff entfernt, und fünf Meilen waren bei dieser Schwerelosigkeit keine Entfernung.


  Selbstverständlich hatten sie reichliche Vorräte. Barlennan war kein Dummkopf und hatte vorgesorgt. Dennoch wäre Frischkost besser gewesen. Er fragte sich, wie lange sie dieser Sturm hier wohl noch festhalten würde. Darüber sagten die Wetterzeichen nichts aus, so deutlich sie auch das Herannahen einer schweren Störung angekündigt hatten. Vielleicht würde der Flieger es wissen. Auf jeden Fall brauchte er sich vorläufig nicht weiter um das Schiff zu kümmern; er konnte sich ebensogut mit dem sonderbaren Wesen unterhalten. Aber immer noch empfand Barlennan einen ungläubigen Schauder, wenn er zu dem seltsamen Apparat hinübersah, den ihm der Flieger gegeben hatte.


  Der Apparat lag unter einer eigenen kleinen Plane neben ihm auf dem Heck. Es war ein anscheinend massiver Block, etwa drei Zoll lang und halb so hoch und breit. Ein durchsichtiger Fleck auf der sonst glatten Oberfläche des einen Endes sah wie ein Auge aus und schien auch wie ein solches zu wirken. Sonst war nur noch ein kleines rundes Loch an einer der Längsseiten zu sehen. Der Block lag mit dem Gesicht nach oben, und das Auge sah gerade noch unter der Schutzplane hervor, die Barlennan so befestigt hatte, daß sie vom Sturm straff gegen die Oberfläche der Maschine gepreßt wurde.


  Barlennan zwängte seinen Arm unter die Plane, tastete, bis er das runde Loch gefunden hatte, und schob seine Klaue hinein. Es gab darin keinen beweglichen Teil, keinen Schalter oder Knopf, aber das störte ihn nicht; solche Maschinen waren ihm ebensowenig zu Gesicht gekommen wie Wärme- und Photorelais. Er wußte jedoch aus Erfahrung, daß der Flieger irgendwie benachrichtigt wurde, wenn er etwas Undurchsichtiges in dieses Loch schob. Vergebens hatte er versucht, hinter das Geheimnis zu kommen. Es war ihm zumute wie einem zehn Monate alten Kind, das die Grundgesetze der Geometrie begreifen sollte.


  „Hier spricht Charles Lackland“, unterbrach der Apparat plötzlich seine Überlegungen. „Bist du es, Bari?“


  „Ja, Charles, hier ist Barlennan.“ Der Kapitän bediente sich der Sprache des Fliegers, in der er schon gute Fortschritte gemacht hatte.


  „Freut mich, dich zu hören. Nun, hatten wir recht mit der kleinen Brise?“


  „Sie kam genau zu dem von dir vorhergesagten Zeitpunkt. Einen Augenblick – ja, sie führt auch Schnee mit Ich hatte es noch nicht bemerkt. Von Staub ist jedoch bisher nichts zu sehen.“


  „Der kommt noch. Der Vulkan muß davon mindestens zehn Kubikmeilen in die Luft gejagt haben.“


  Barlennan gab darauf keine direkte Antwort. Der fragliche Vulkan war ein strittiger Punkt zwischen ihnen, da er in einem Teil des Mesklin liegen sollte, der nach Barlennans geographischen Vorstellungen gar nicht existierte.


  „Eines würde ich jedoch gern wissen, Charles: wie lange der Sturm noch andauern wird. Wenn ich recht verstehe, können ihn deine Leute von oben sehen und müßten wissen, wie groß er ist.“


  „Bist du schon in Schwierigkeiten? Der Winter hat doch gerade erst begonnen. Es wird noch einige Tausend Tage dauern, ehe du hier herauskommst.“


  „Darüber bin ich mir im klaren. Der Menge nach haben wir ausreichend Vorräte. Nur hätten wir ab und zu gern etwas frisches Fleisch, und ich würde allzu gern wissen, wann wir eine oder zwei Abteilungen auf die Jagd schicken können.“


  „Ich verstehe. Ich fürchte jedoch, das bedarf sehr sorgfältiger Zeitplanung. Zwar war ich letzten Winter nicht hier, aber wie ich hörte, dauern hier in dieser Jahreszeit die Stürme fast ununterbrochen an. Bist du schon früher einmal so dicht am Äquator gewesen?“


  „An dem was?“


  „Am … Ach so, ich vermute, das ist das, was du meinst, wenn du von dem Rand sprichst.“


  „Nein, so dicht daran bin ich noch nie gewesen, und ich kann mir auch nicht vorstellen, daß man noch näher herankommen könnte. Wahrscheinlich würde ich den letzten Rest Gewicht verlieren und ins Nichts hinausfallen, wenn ich noch weiter auf See hinausfahren würde.“


  „Zu deinem Trost möchte ich dir sagen, daß du dich damit irrst. Wenn du weiterfährst, wird die Schwere wieder zunehmen. Du befindest dich jetzt genau am Äquator, an der Stelle, wo die Schwerkraft am geringsten ist. Darum halte ich mich hier auf. Ich beginne jetzt jedoch langsam zu verstehen, warum du nicht glauben willst, daß sehr viel weiter nördlich auch noch Land liegt. Ich dachte zunächst, das läge nur an den Sprachschwierigkeiten, wenn wir früher davon redeten. Vielleicht hast du jetzt gerade Zeit, mir einmal über deine Vorstellungen vom Bau der Welt zu berichten. Vielleicht hast du sogar Karten.“


  „Selbstverständlich haben wir hier auf dem Heckfloß eine Schale. Du wirst sie nur nicht sehen können, weil die Sonne eben untergegangen ist und das schwache Licht des Esstes nicht durch die Wolken dringt Wenn sie wieder aufgeht, werde ich dir die Schale zeigen. Meine flachen Karten würden nichts nützen; sie geben kein gutes Bild.“


  „Das möchte ich nicht so ohne weiteres sagen. Während wir auf den Sonnenaufgang warten, kannst du mir ja schon eine mündliche Beschreibung geben, oder?“


  „Ich weiß nicht, ob ich dafür deine Sprache genug verstehe, aber ich will es versuchen.


  In der Schule wurde uns gelehrt, daß der Mesklin eine große flache Schale ist. Die meisten von uns leben auf dem Boden, wo ein annehmbares Gewicht herrscht. Die Philosophen nehmen an, das Gewicht wird durch die Kraft einer großen flachen Platte verursacht, auf der der Mesklin ruht. Je weiter man zu dem Rand hinausfährt, desto geringer wird das Gewicht, da man weiter von der Platte entfernt ist. Niemand weiß, worauf diese Platte ruht. Einige der weniger zivilisierten Rassen scheinen darüber ganz merkwürdige Vorstellungen zu haben.“


  „Wenn eure Philosophen recht hätten, dann müßtet ihr doch stets aufwärts fahren, sobald ihr euch vom Zentrum entfernt“, wandte Lackland ein. „Und alle Ozeane müßten am tiefsten Punkt zusammenfließen. Hast du die Philosophen schon jemals danach gefragt?“


  „Als ich noch ein Schuljunge war, sah ich einmal eine Abbildung des Ganzen. Das Diagramm unseres Lehrers bestand aus einer Anzahl gebogener Linien, die von der Platte aufstiegen und sich einwärts bogen, so daß sie über der Mitte des Mesklin zusammentrafen. Sie trafen an allen Stellen senkrecht und nicht etwa schräg auf die Oberfläche des Mesklin auf, und der Lehrer sagte, daß die Schwerkraft entlang diesen gebogenen Linien wirke und nicht etwa senkrecht auf die Platte. Ich habe nicht alles verstanden, aber es schien zu stimmen. Sie sagten, die Theorie sei bewiesen, weil die Verhältnisse und Entfernungen in den Gebieten, die kartographisch erfaßt und vermessen sind, mit ihren Berechnungen übereinstimmen. Das zumindest habe ich verstanden, und es sprach sehr für die Richtigkeit der Theorie. Wenn die Welt eine andere Form hätte, als sie behaupteten, würden alle Entfernungen durcheinander gehen, sobald man sich vom Ausgangspunkt fortbewegt.“


  „Ganz recht. Mir scheint, eure Philosophen sind in Geometrie recht auf der Höhe. Sie sind sich nur anscheinend nicht im klaren, daß es zwei Formen des Planeten gibt, bei denen die Entfernungen übereinstimmen können. Siehst du denn nicht, daß sich die Oberfläche des Mesklin nach unten krümmt? Wenn ihre Theorie stimmen sollte, müßte der Horizont doch über dir liegen. Was hast du dazu zu sagen?“


  „Oh, das tut er ja auch. Daher wissen sogar die primitivsten Stämme, daß die Welt eine Schale ist. Nur hier am Rand sieht es anders aus.“


  „Hm. Ich weiß im Moment nicht recht, was ich darauf antworten soll.“ Die leichte Ironie in Lacklands Tonfall entging Barlennan, da der die Sprache des Fliegers nicht derart vollkommen beherrschte. „Ich bin auf der Oberfläche immer nur in der Nähe des – hm – Randes gewesen und wußte nicht, daß die Dinge in anderen Gegenden so ausschauen, wie du es beschreibst. Ich kann auch nicht sagen, warum sie so ausschauen. Vielleicht werde ich die Erklärung dafür bekommen, wenn du das Fernsehgerät mit auf unsere kleine Reise nimmst.“


  „Ich würde allzu gern hören, warum unsere Philosophen unrecht haben“, antwortete Barlennan höflich. „Vielleicht kannst du mir die Erklärung bereits geben, wenn dieser Sturm für eine Weile aufhört.“


  „Es wird ein paar Minuten dauern, bis wir den Wetterbericht von der Station auf Toorey bekommen. Ich werde dich bei Sonnenaufgang wieder anrufen. Dann kann ich dir den Bericht geben, und wir haben genügend Licht, daß du mir deine Schale zeigen kannst. Einverstanden?“


  „Selbstverständlich. Ich werde warten.“ Barlennan kroch neben dem Gerät auf die Plane. Über ihn heulte der Sturm hinweg. Die Methankörner, die auf seinen gepanzerten Rücken prasselten, störten ihn nicht weiter; in anderen Breiten schlugen sie wesentlich härter auf. Von Zeit zu Zeit scharrte er den Ammoniakschnee beiseite, der sich auf der Plane angesammelt hatte.


  Lackland brauchte nicht mehr als die versprochenen Minuten, um den Wetterbericht zu erhalten, und wiederum ertönte seine Stimme aus dem kleinen Lautsprecher des Fernseh-Funksprechgerätes, als sich die Wolken über der Bucht im Schein der aufgehenden Sonne aufhellten.


  „Leider habe ich recht behalten, Bari. Kein Nachlassen des Sturmes in Aussicht. Aber laß’ dich dadurch nicht umwerfen.“


  „Was ist ,werfen’?“


  „Du meine Güte, haben wir das Wort noch niemals benutzt?“


  „Nein.“


  „Nun, ‚werfen’ ist, wenn du einen Gegenstand nimmst, ihn aufhebst und kräftig von dir wegstößt, so daß er erst ein Stück entfernt wieder auf den Boden fällt.“


  „In unseren Ländern daheim tun wir so etwas nicht. Aber es gibt eine Menge Dinge, die wir hier am Rand tun können, die dort jedoch entweder unmöglich oder gefährlich sind.“


  „Damit magst du allerdings recht haben. Drei ,G’ hier am Äquator sind schon gerade genug; an den Polen sind es siebenhundert.“


  „Ich weiß nicht, wie ich mich ausdrücken soll, aber ich glaube, ich weiß die Antwort Es geht zu schnell, und es bleibt keine Zeit. Es schlägt auf den Boden, bevor man zur Seite weichen oder es auffangen kann. Nehmen und tragen – gewiß; ebenso kriechen. Aber werfen, springen und fangen dagegen ist etwas anderes.“


  „Ich glaube, ich habe verstanden. Wir hielten es ganz einfach für selbstverständlich, daß eure Reaktionszeit der höheren Schwerkraft entspricht. Ein typisch menschlicher Fehlschluß.“


  „Wir sind eben allzu verschieden; vielleicht werden wir niemals erkennen, wie sehr verschieden. Zumindest sind wir uns aber so ähnlich, daß wir miteinander sprechen und zu einem Abkommen gelangen können.“


  „Das hoffe auch ich. Um bei dem Abkommen zu bleiben; du mußt mir andeuten, in welche Gegenden du fahren willst, dann werde ich dir sagen, wohin du für uns fahren sollst. Können wir uns jetzt deine Schale anschauen? Wir haben genügend Licht für das Fernsehgerät.“


  „Gewiß. Die Schale ist in das Deck eingelassen und kann nicht bewegt werden. Ich werde also die Maschine dorthin bringen müssen. Warte einen Augenblick.“


  Zoll für Zoll hangelte sich Barlennan an der Takelage des Floßes nach vorn zu einer Stelle, die von einer kleinen Klappe bedeckt war. Er zog die Klappe fort und verstaute sie. Dann kroch er zurück und befestigte an dem Fernsehgerät vier Leinen und knotete die Enden um vier auseinander liegende Klampen. Er zog die Plane fort, die das Gerät bedeckte, und schleppte es über das Deck. Es war bei weitem schwerer als er selbst, doch er wollte keinerlei Risiko eingehen, daß es durch den unvermindert andauernden Sturm weggeblasen würde. Mit der Seite, an der das Auge saß, zu der Schale hin stützte er das Gerät auf, so daß der Flieger nach unten sehen konnte.


  Lackland mußte zugeben, daß die Schale ganz logisch konstruiert war. Ihre Krümmung entsprach der der Oberfläche des Planeten. Der Kardinalfehler war, wie er erwartet hatte, daß die Oberfläche des Planeten nach der Vorstellung der Eingeborenen konkav ausgebildet war. Die Schale hatte einen Durchmesser von sechs Zoll und in der Mitte eine Tiefe von etwas mehr als einem Zoll. Sie war mit einer durchsichtigen Masse ausgefüllt, wahrscheinlich Eis, damit sich in ihr kein Schnee ablagern konnte. Denn die Ammoniakflocken stoben über das Deck und setzten sich fest, wo immer sie vor dem Wind Schutz fanden. Der Strand war verhältnismäßig freigeweht, doch konnten sich Lackland und Barlennan ausmalen, was sich auf der Leeseite der Dünen abspielte. Und Barlennan war im Geheimen froh, daß er ein Seemann war. Eine Landreise von mehreren tausend Tagen würde in diesen unwirtlichen Gegenden alles andere als ein Vergnügen sein.


  „Ich habe versucht, meine Karten zu vervollständigen“, sagte Barlennan und kroch um die Schale herum, so daß er sie zwischen sich und dem Fernsehgerät hatte, das die Stelle des Fliegers einnahm. „An der Schale hingegen habe ich nichts geändert. Sie zeigt wenig Einzelheiten, aber du wolltest ja auch nur einen generellen Hinweis, wohin ich zu fahren beabsichtige, sobald wir hier herauskommen.


  Nun, im Grunde genommen ist es mir egal. Kaufen und verkaufen kann ich überall, und im Augenblick habe ich nichts weiter an Bord als Proviant. Daher hatte ich vor, hier in der Zone der geringen Schwere zu kreuzen, sobald der Winter vorüber ist, und die Pflanzen zu sammeln, die hier wachsen und die weiter südlich wegen ihrer Wirkung auf die Speisen leicht zu verkaufen sind.“


  „Du meinst Gewürze.“


  „Gewiß, wenn das der Name dafür ist. Ich habe damit schon früher gehandelt. Mit einer einzigen Schiffsladung läßt sich bereits ein guter Profit erzielen, wie mit allen Dingen, deren Wert von ihrer Seltenheit bestimmt wird.“


  „Wenn ich recht verstehe, ist es dir also gleich, wohin du fährst, sobald du hier lange genug gekreuzt und eine Schiffsladung Gewürze beisammen hast.“


  „So ist es. Wie du angedeutet hast, wird uns dein Auftrag nahe an das Zentrum führen. Um so besser. Je weiter wir nach Süden kommen, desto höhere Preise werde ich erzielen können. Der letzte Teil der Reise wird auch nicht viel gefährlicher sein, da du versprochen hast, uns zu helfen.“


  „Das versteht sich von selbst. Ich wünschte nur, ich hätte etwas anderes, womit ich dich entlohnen könnte, so daß du nicht auf das zeitraubende Gewürzsammeln angewiesen bist.“


  „Nun, wir haben zu essen. Du sagst, eure Körper sind ganz anders beschaffen als die unsrigen, so daß wir euren Proviant nicht gebrauchen können. Ich hoffe immer noch, daß du uns vielleicht einige von euren Maschinen geben kannst, doch du sagst, daß sie neu gebaut werden müßten, damit sie unter unseren Verhältnissen funktionieren. Nach Lage der Dinge scheint mir daher das Abkommen, das wir getroffen haben, das bestmögliche zu sein.“


  „Du hast nur allzu recht. Selbst dieses Radio mußte eigens neu gebaut werden, und ihr könntet es nicht reparieren, da ihr – wenn ich nicht irre – nicht die erforderlichen Werkzeuge habt Wir können jedoch während der Reise noch einmal darauf zu sprechen kommen. Vielleicht eröffnen sich, wenn wir uns näher kennenlernen, andere und bessere Möglichkeiten.“


  „Davon bin ich überzeugt“, antwortete Barlennan höflich.


  Selbstverständlich erwähnte er nicht die Möglichkeit, die nach seinen eigenen Plänen bestand. Der Flieger hätte dazu schwerlich sein Einverständnis gegeben.


  


  


  2. Kapitel


  


  Die Vorhersage des Fliegers traf ein. Über vierhundert Tage vergingen, ehe der Sturm merkbar nachließ. Fünfmal während dieser Zeit sprach der Flieger über das Radio zu Barlennan und gab jedesmal eine kurze Wettervorschau. Schon früher, als Barlennan zu dem Hügel des Fliegers gekrochen war, um die Sprache des seltsamen Wesens zu lernen, war ihm dessen merkwürdiger Lebenszyklus aufgefallen, der etwa achtzig Tage zu umfassen schien. Doch fehlten dem Meskliniten Vorbildung und Grundlagen, daraus auf die Existenz eines Planeten zu schließen, der sich achtzigmal langsamer um seine Achse dreht als der Mesklin.


  Lacklands fünfter Anruf unterschied sich von dem vorhergehenden; er erfolgte vorzeitig und gab eine günstigere Wetterprognose.


  Der Flieger hielt sich nicht mit Vorreden auf. „Bari, die Station auf Toorey hat vor ein paar Minuten angerufen. Ein verhältnismäßig klares Gebiet bewegt sich auf uns zu. Sobald es uns erreicht, müßten deine Jäger für etwa hundert Tage ein Wetter haben, bei dem sie zumindest nicht vom Sturm davongeweht werden. Damit die Jagdabteilungen gewarnt werden können, falls ein neues Unwetter aufzieht, werde ich dir ein weiteres Radio geben, vielleicht sogar mehrere. Du wirst sie auf der Reise von mehr als dreißigtausend Meilen sowieso brauchen können.


  Und noch etwas wollte ich mit dir verabreden. Sobald das Wetter klar genug für eine Landung ist, bringt man mir ein Raupenfahrzeug herunter. Willst du dir die Landung anschauen, damit du mit der Idee des Fliegens vertraut wirst?“


  „Du weißt, ich habe es einmal gesehen, und ich möchte nicht, daß jemand von der Mannschaft zugegen ist, wenn ich es mit der Angst zu tun bekomme.“


  „Die Rakete wird nicht über dich hinwegfliegen“, antwortete Lackland. „Zu deiner Beruhigung und unser beider Sicherheit wird sie ein ganzes Stück von meiner Kuppel entfernt niedergehen. Krieche also dicht zu mir heran. Ich werde den Piloten entsprechend einweisen.“


  „Was ist das Raupenfahrzeug, von dem du eben sprachst?“


  „Es ist eine Maschine, die mich auf dem Land herumträgt wie dich dein Schiff auf der See. In ein paar Tagen oder höchstens ein paar Stunden wirst du es sehen.“


  „Ich werde kommen und werde sehen“, stimmte er zu. Er gab die notwendigen Befehle für die Jagdexpeditionen, die in dreißig Tagen aufbrechen sollten, ließ sich wegen des noch herrschenden Sturmes anseilen und machte sich auf den Weg zu dem Hügel des Fliegers.


  Er lag eine Meile entfernt von der Stelle, an der die Bree auf den Strand gezogen worden war. Über Eis, Schnee und Geröll suchte sich Barlennan seinen Weg. Nachdem er die Hälfte der Strecke zurückgelegt hatte, mehrte sich die niedere Vegetation, und gleich darauf sah er auch den hochaufragenden, silbergleißenden Hügel. Dem Meskliniten fiel es schwer, sich den Dom mit seinem kuppelförmigen Dach als künstliches Bauwerk vorzustellen, einesteils seiner Größe wegen, andererseits, weil sich seine architektonischen Vorstellungen auf ein zwischen Pfähle gespanntes Zeltdach beschränkten. Fünf Meter hoch und beinahe zehn Meter breit erhob sich der nahezu halbkugelförmige Bau. Er war mit weiten durchsichtigen Flächen und zwei zylindrischen Ausgängen versehen, in denen die Türen lagen. Der Flieger hatte ihm gesagt, die Türen wären so konstruiert, daß man hindurchgehen konnte, ohne daß dabei Luft von einer Seite auf die andere drang. Sie waren zweifellos hoch genug, das seltsame gigantische Wesens durchzulassen, eines der unteren Fenster hatte eine improvisierte Rampe, auf die Barlennan kriechen und so in das Innere des Hügels hineinsehen konnte. Als er begonnen hatte, die Sprache des Fliegers zu lernen, hatte Barlennan viele Tage auf dieser Rampe verbracht. Er hatte die vielen seltsamen Apparate und Möbel gesehen, mit denen die Kuppel angefüllt war und deren Verwendungszweck er nicht einmal erraten konnte. Der Flieger selbst schien ein amphibisches Wesen zu sein. Zumindest lag er sehr häufig in einem Wassertank. Dies war in Anbetracht seiner Größe nach Barlennans Ansicht durchaus verständlich. Alle Wesen, die er kannte und die größer waren als er selbst, lebten entweder in Seen oder im Meer.


  Einen Augenblick spielte Barlennan mit dem Gedanken, dort, wo er lag, zu warten und den Hügel aus sicherem Abstand zu beobachten. Die Rakete war offensichtlich noch nicht eingetroffen, und der Flieger würde dafür sorgen, daß sie jenseits des Hügels niederging. Doch dann erinnerte er sich dessen ausdrücklicher Anweisung und kroch voran, indem er immer noch die Leinen, an denen er sich befestigt hatte, hinter sich herzog.


  Er legte den Rest des Weges in einer guten Zeit zurück, nur aufgehalten von den periodischen Dunkelzeiten. Es war auch wieder Nacht, als er den Hügel erreichte, doch hatte ihm für den letzten Teil der Strecke das durch die Fenster ausströmende Licht den Weg gewiesen.


  Als der Mesklinite die Leinen befestigt hatte und die Rampe hinaufgekrochen war, stieg zu seiner Linken die Sonne über den Horizont. Der Raum, in den er durch das Fenster sehen konnte, war nicht erleuchtet, doch reichte das von außen einfallende Licht aus, um zu erkennen, daß Lackland nicht darinnen war. Barlennan drückte den kleinen Rufknopf, der an der Rampe angebracht war, und sofort kam die Stimme des Fliegers aus dem Lautsprecher neben dem Fenster.


  „Freut mich, daß du da bist, Bari. Ich habe Mack solange zurückgehalten, bis du kamst. Ich werde ihn sofort herunterholen. Beim nächsten Sonnenaufgang müßte er hier sein.“


  „Wo ist er jetzt? Auf Toorey?“


  „Nein, er kreist auf dem inneren Rand des Ringes, nur sechshundertMeilen hoch. Während wir auf ihn warten, werde ich die Radios hinausbringen, die ich dir versprochen habe.“


  „Da ich allein bin, wäre es besser, wenn du diesmal nur ein Radio bringen würdest. Sie sind zwar nicht schwer, aber umständlich zu tragen.“


  „Vielleicht sollten wir lieber auf das Raupenfahrzeug warten, bevor ich sie überhaupt herausbringe. Dann kann ich dich zum Schiff zurückfahren. Der Raupenschlepper ist gut isoliert; es ist völlig ungefährlich, wenn du außen auf ihm mitfährst. Was hältst du davon?“


  „Klingt ausgezeichnet. Sollen wir Sprachstunde machen, während wir warten, oder zeigst du mir mehr Filme von dem Platz, wo du herkommst?“


  „Ich habe einige Filme da. Es dauert ein paar Minuten, bis ich den Projektor geladen habe, und bis dahin wird es auch dunkel sein. Einen Augenblick, ich komme in die Diele.“


  Der Lautsprecher verstummte, und Barlennan schaute auf die Tür, die er an einer Seite des Raumes erkennen konnte. Gleich darauf erschien der Flieger. Wie gewöhnlich ging er aufrecht und stützte sich auf zwei künstliche Beine, die er Krücken nannte. Er kam ans Fenster, nickte mit seinem massigen Kopf dem winzigen Beobachter zu und wandte sich dann dem Projektor zu. Die Leinwand, auf die das Gerät gerichtet war, lag dem Fenster genau gegenüber. Barlennan ließ sich keine Bewegung des menschlichen Wesens entgehen und brachte seinen Körper in eine Lage, aus der er alles bequem beobachten konnte.


  Schweigend wartete er, während die Sonne aufstieg und langsam über ihn hinwegzog. Im vollen Sonnenlicht war es angenehm wann, jedoch nicht so warm, daß es zu tauen begann; der Wind vom nördlichen Eiskap, der immer noch wehte, verhinderte es. Der Mesklinite döste verschlafen vor sich hin, während Lackland den Projektor lud, zu seinem Ruhetank stelzte und sich vorsichtig hineinlegte. Barlennan hatte noch niemals die elastische Haut über der Oberfläche der Flüssigkeit bemerkt, die verhindert, daß Lacklands Kleider naß wurden; wahrscheinlich hätte es seine Ansicht über die amphibische Natur menschlicher Wesen erheblich geändert. Aus seiner schwimmenden Lage langte Lackland zu einem kleinen Schaltbrett hinauf und drückte zwei Tasten. Das Licht im Raum erlosch, und der Projektor begann zu laufen. Es war eine Fünfzehn-Minuten-Rolle, und sie war noch nicht abgelaufen, als Lackland sich bereits wieder mit der Ankündigung erheben mußte, daß die Rakete zur Landung ansetzte.


  „Möchtest du Mack zusehen oder lieber den Film zu Ende anschauen?“ fragte er.


  Zögernd wandte Barlennan seine Augen von der Leinwand ab. „Ich würde zwar lieber den Film anschauen, aber wahrscheinlich ist es besser, wenn ich mich an den Anblick der fliegenden Dinge gewöhne“, sagte er. „Von welcher Seite wird es kommen?“


  „Ich erwarte Mack von Osten. Ich habe ihm eine genaue Beschreibung des Geländes hier gegeben. Außerdem hat er Luftaufnahmen.


  Der Anflug von Osten wird zudem der bequemste und sicherste sein. Ich fürchte, daß du im Augenblick durch die Sonne geblendet bist. Schau über sie hinweg. Mack ist noch vierzig Meilen über dem Boden.“


  Barlennan befolgte diese Anweisung und wartete. Eine Minute lang sah er nichts, dann erkannte er einen metallisch glänzenden Fleck, etwa zwanzig Grad über der aufsteigenden Sonnenscheibe.


  „Höhe zehn – Horizontalabstand fünfzehn“, kam im gleichen Augenblick Lacklands Stimme aus dem Lautsprecher. „Ich habe ihn im Fernrohr.“


  Der glänzende Fleck wurde größer. Er hielt genau Kurs auf die Kuppel. In einer weiteren Minute war er so dicht heran, daß sich Einzelheiten hätten unterscheiden lassen, wenn nicht alles im Gegenlicht der gleißenden Sonne untergegangen wäre. Gleich darauf schien Mack seitlich aus der Sonne zu stürzen, hing einen Augenblick reglos in der Atmosphäre und begann sich östlich der Kuppel langsam zu senken. Barlennan erkannte die Bullaugen und Ausstoßdüsen in der zylindrischen Hülle. Der Wind hatte erheblich nachgelassen. Von der Stelle, an der die Rückstoßgase den Boden verbrannten, wehte der giftige Hauch schmelzenden Ammoniaks herüber. Die halbflüssigen Tropfen spritzten gegen Barlennans Augenschalen, doch er starrte unverwandt auf den sich senkenden Metallkörper. Jeder Muskel seines langgestreckten Körpers war zum Zerreißen gespannt. Fest hielt er die Arme an die Seite gepreßt. Die Klauen krampfen sich einwärts, so daß sie einen Stahldraht durchgeschnitten hätten. Heftig pumpten die Herzen jedes seiner Körpersegmente. Wahrscheinlich hätte er den Atem angehalten, wenn er über menschenähnliche Atmungsorgane verfügt hätte. Verstandesmäßig wußte er, daß das Ding nicht fallen würde. Da er jedoch in einer Umgebung aufgewachsen war, in der ein Fall aus sechs Zoll Höhe selbst für den widerstandsfähigen mesklinitischen Körper tödlich wirkte, konnte er seine Gefühle nur schwer beherrschen. Unterbewußt erwartete er, den Metallkörper jeden Augenblick verschwinden und als formlose Masse auf dem Boden wieder auftauchen zu sehen. Denn schließlich schwebte er immer noch in zwanzig Meter Höhe.


  An der durch die Rückstoßgase von Schnee freigebrannten Landungsstelle wirbelten schwarze Aschenflocken auf; für einen Augenblick loderte das Unterholz, und der Boden glühte. Dann senkte sich die silberglänzende Rakete mitten in den ausgesengten Fleck. Sekunden darauf brach das dröhnende Heulen der Triebwerke unvermittelt ab. Fast schmerzhaft entspannte sich Barlennans Körper; er öffnete und schloß die Klauen, um den Krampf zu lösen.


  „Wenn du einen Moment wartest, komme ich mit den Radios heraus“, sagte Lackland. Der Kapitän bemerkte erst jetzt, daß der Flieger nicht mehr im Raum war. „Mack wird den Schlepper hier herüber fahren. Du kannst ihm zusehen, während ich mir den Raumanzug überziehe.“


  


  


  3. Kapitel


  


  Alles geschah im gleichen Augenblick: die Ankunft des Tanks, Lacklands Auftauchen aus der Hauptluftschleuse und das Aufgehen von @Beine, der größeren Sonne. Das Fahrzeug hielt einige Meter vor der Rampe, auf der Barlennan kauerte. Der Fahrer stieg aus, und die beiden Männer unterhielten sich kurz in unmittelbarer Nähe des Meskliniten. Der wunderte sich, daß sie nicht in die Kuppel hineingingen, um sich hinzulegen, denn beiden machte die Schwerkraft des Mesklin offensichtlich zu schaffen. Doch der Ankömmling lehnte Lacklands Einladung ab.


  „Ich möchte nicht unhöflich erscheinen“, antwortete er. „Aber sei mal ehrlich, Charlie. Würdest du auf dieser gräßlichen Dreckkugel einen Moment länger bleiben als du unbedingt müßtest?“


  „Nun, für Toorey könnte ich ungefähr dasselbe sagen, und ebenso für ein Schiff, das sich im freien Fall befindet“, entgegnete Lackland. „Ich glaube, daß sehr viel von dem persönlichen Kontakt abhängt. Ich möchte noch mehr über Barlennans Volk in Erfahrung bringen. Ich habe das Gefühl, daß wir ihm nicht soviel geben, wie wir durch seine Hilfe zu bekommen hoffen. Ich würde mich freuen, wenn ich etwas fände, was wir noch für ihn tun können. Zudem befindet er sich in einer ziemlich heiklen Situation.“


  „Da komme ich nicht ganz mit“


  „Barlennan ist ein Tramp-Kapitän, eine Art völlig auf sich selbst gestellter Entdecker. Er befindet sich weit außerhalb der Gebiete, die von seinem Volk bewohnt und bereist werden. Er bleibt hier während des südlichen Winters, während die sich auflösende nordpolare Eiskappe hier am Äquator Stürme verursacht, die all seine und unsere Vorstellungen übertreffen. Überlege einmal unsere Aussichten, einen neuen Kontakt zu finden, wenn ihm etwas zustoßen sollte.


  Denk daran, daß er normalerweise in einem Schwerefeld lebt, das zweihundert- bis nahezu siebenhundertmal so stark ist wie das der Erde. Wir werden kaum Gelegenheit haben, ihm zu folgen und seine Artgenossen kennenzulernen! Außerdem gibt es wahrscheinlich keine hundert seines Stammes, die Seefahrer sind und den Mut haben, sich so weit außerhalb der ihnen bekannten Gebiete zu wagen. Wie groß sind unsere Aussichten, einen dieser hundert zu treffen. Und wie willst du sie von oben überhaupt ausmachen, ganz gleich ob auf dem Land oder auf dem Meer. Barlennans Bree ist zwölf Meter lang und ein Drittel so breit, und sie ist eines der größten Ozeanschiffe hier überhaupt. Nebenbei ragt sie kaum zehn Zentimeter über das Wasser.


  Nein, Mack. Daß wir Bari getroffen haben, war ein unglaublicher Zufall; auf einen weiteren können wir niemals hoffen. Es lohnt sich tatsächlich, fünf Monate unter dreifacher Erdanziehung hier zu leben. Wenn du natürlich unsere Chancen abwägen willst, in einem Gebietsstreifen von tausend Meilen Breite und fünfzehnhundert Meilen Länge eine Apparatur im Wert von zwei Milliarden Dollar zu bergen …“


  „Du hast deinen Standpunkt klargemacht“, gab das andere menschliche Wesen zu. „Trotzdem bin ich froh, daß es dich trifft und nicht mich. Natürlich, wenn ich Barlennan vielleicht besser kennen würde …“ Beide wandten sich der winzigen raupenförmigen Gestalt zu, die sich auf der hüfthohen Rampe zusammenduckte.


  „Bari, entschuldige bitte, daß ich dir noch nicht Wade McLellan vorgestellt habe“, sagte Lackland. „Dies ist Barlennan, ein kühner Seefahrer seiner Welt. Das hat er mir nicht gesagt, aber die Tatsache, daß er hier ist, spricht für sich selbst.“


  „Erfreut, Sie kennenzulernen, Flieger McLellan“, entgegnete der Mesklinite. „Es bedarf keiner Entschuldigung, und ich nehme an, daß der Inhalt Ihrer Unterhaltung auch für meine Ohren bestimmt war.“ Er öffnete die Klaue, was einer Willkommensgeste entsprechen sollte. „Ich begrüße den glücklichen Zufall, der uns beide zusammenführte, und hoffe, daß ich meinen Teil der Vereinbarung einhalten kann, wie Sie gewiß hoffen, den Ihrigen zu halten.“


  „Sie haben sich bemerkenswerte Fähigkeiten erworben, sich in unserer Sprache auszudrücken“, kommentierte McLellan. „Lernen Sie sie tatsächlich erst seit knapp sechs Wochen?“


  „Ich bin nicht sicher, wie lange eine Ihrer Wochen dauert, aber es sind weniger als dreitausendfünfhundert Tage vergangen, seitdem ich Ihren Freund getroffen habe“, erwiderte der Kapitän. „Selbstverständlich habe ich einige Sprachbegabung; das ist in meinem Beruf Voraussetzung. Und die Filme, die mir Charles gezeigt hat, haben viel geholfen.“


  „Zum Glück kann deine Stimme alle Laute unserer Sprache nachahmen“, schaltete sich Lackland ein. „Wir hingegen hätten einige Schwierigkeiten.“


  „Das ist der Grund, warum ich eure Sprache lernte und nicht umgekehrt ihr die unsrige. Viele unserer Töne sind bei weitem zu schrill für eure Stimmbänder, wenn ich recht verstanden habe.“ Barlennan vermied zu erwähnen, daß ein großer Teil der Unterhaltungen, die er mit seinen Leuten führte, überhaupt oberhalb der menschlichen Hörschwelle lag. Möglicherweise hatte Lackland das noch nicht bemerkt, und selbst der ehrenwerteste Unterhändler überlegt es sich zweimal, bevor er all seine Vorteile enthüllt. „Mir scheint jedoch, daß Charles nichtsdestoweniger einiges von unserer Sprache erlernt hat, indem er uns durch das Fernsehradio sah und abhörte.“


  „Recht wenig“, gestand Lackland. „Nach dem, was ich beobachtet habe, scheinst du jedoch eine äußerst fähige Mannschaft zu haben. Ein großer Teil der Arbeiten wird anscheinend ohne besonderes Kommando ausgeführt. Wenn du zu Dondragmer oder Merkoos sprichst – ich muß gestehen, daß ich die einzelnen Gesichter unmöglich unterscheiden kann – dann …“


  Barlennan mußte lachen. „In meinem Fall ist es noch schlimmer. Ich kann nicht einmal unterscheiden, ob ich dich im Raumanzug oder ohne ihn gesehen habe.“


  „Nun gut, aber das bringt uns von den geschäftlichen Dingen ab. Du, Mack, nehme ich an, willst zurück zu deiner Rakete, damit du von dem dreifachen Gewicht erlöst wirst. Wenn du zu der Station of Toorey kommst, sorge bitte dafür, daß die Sender und Empfänger dieser vier Geräte miteinander gekoppelt werden. Durch sie sollen verschiedene Abteilungen von Barlennans Leuten miteinander Kontakt halten. Bari, die Radios habe ich neben der Luftschleuse hingelegt. Das vernünftigste wäre, dich und die Geräte auf den Schlepper zu laden, Mack zu seiner Rakete zu bringen und dann dich und die Geräte zum Schiff zurückzufahren.“


  Ohne eine Zustimmung abzuwarten, ging Lackland an die Ausführung dieses Vorhabens. Er bemerkte nicht, daß Barlennan vor Schreck erstarrte. Er streckte seine gepanzerte Hand aus und ergriff den Meskliniten. Für einen kurzen, entsetzlichen Augenblick sah sich Barlennan mehrere Fuß hoch über dem Boden schweben. Dann wurde er auf dem flachen Dach des Raupenfahrzeugs abgesetzt. Verzweifelt griff er mit seinen Klauen herum, obwohl seine Dutzende von Saugfüßen längst auf der glatten Oberfläche sicheren Halt gefunden hatten. In seinen Augen stand das offene Entsetzen, da die Fläche, auf der er sich festgesogen hatte, an allen Seiten steil nach unten abfiel. Doch selbst in diesem Augenblick erinnerte er sich, daß neben ihm ein Radio lag und seine Entsetzensschreie über das Gerät auf seinem Schiff zu seiner Mannschaft dringen konnten.


  Aber die Furcht verging, und hier, nahezu sechs Körperlängen über dem Boden, fühlte er sogar ein gewisses Gefühl der Geborgenheit. Lackland verlud eben die übrigen Geräte. Gut, daß der Wind jetzt völlig eingeschlafen war, überlegte Barlennan im stillen. Er hätte ihn samt den Geräten davongefegt, auch wenn die glatte Metallfläche seinen Saugfüßen eine gute Haftfläche bot. Ja, er genoß geradezu den weiten Rundblick und war verblüfft, wieviel Land er gleichzeitig überblicken konnte; wie eine Karte lag es unter ihm.


  Ein nahezu berauschendes Gefühl erfüllte ihn, als der Schlepper zu der Rakete rollte und dort anhielt. Der Mesklinite winkte dem auftauchenden McLellan mit der Klaue zu, und der winkte tatsächlich zurück. Gleich darauf setzte sich der Tank erneut in Bewegung und hielt auf den Strand zu, an dem die Bree an Land gezogen war. Mack wartete mit Rücksicht auf den Meskliniten, bis der Schlepper eine gute Meile entfernt war. Dann erst startete er die Rakete. Erneut mußte Barlennan das erdrückende Gefühl der Angst niederkämpfen, als sich der silberglänzende Körper vom Boden abhob und im Glanz der untergehenden Sonne verschwand.


  Auch Lackland hatte den Start der Rakete verfolgt. Dann fuhr er ohne Aufenthalt zu der Stelle, an der die Bree lag. Hundert Meter vor dem Schiff hielt er an, doch war er damit nahe genug, daß die entsetzte Besatzung ihren sich auf dem Dach des Schleppers festklammernden Kapitän erkennen konnte. Die Verwirrung hätte nicht größer sein können, wenn er Barlennans aufgespießten Kopf vor sich hergetragen hätte.


  Selbst Dondragmer, der intelligenteste und besonnenste der Besatzung – seinen Kapitän nicht ausgenommen – war für einige Augenblicke wie gelähmt. Ein drohendes Murren erhob sich, als Lackland die Tür des Schleppers öffnete und seine gepanzerte Gestalt sichtbar wurde. Die Schwächlinge unter der Mannschaft waren längst zurückgeblieben. Die übrigen, nicht nur Kauffahrer, sondern auch Piraten, waren nur allzu bereit, sich bei dem ersten Zeichen der Bedrohung eines der Ihrigen in den Kampf zu stürzen. Wie ein rotschwarzer Wasserfall ergossen sie sich von den Flößen auf den Sand.


  Lackland sah sie kommen, verstand jedoch nicht im mindesten, was in ihnen vorging. In aller Ruhe langte er auf das Dach des Schleppers, ergriff Barlennan und setzte ihn auf den Boden. Dann holte er die versprochenen Radios aus dem Schlepper und legte sie neben dem Kapitän in den Sand. Und jetzt schien auch die Mannschaft gewahr zu werden, daß ihr Kapitän am Leben und unverletzt war. Verwirrt hielt die Lawine auf halbem Wege zwischen Schiff und Schlepper inne. Eine Kakophonie von den tiefsten bis zu den schrillsten Tönen klang aus den Hörern in Lacklands Raumanzug. Zum Glück verstand er kein Wort von dem, was die Mannschaft durcheinander schrie. Denn eines hatte er längst bemerkt: sein Panzer, der den acht Atmosphären Druck des Mesklin widerstand, stellte für die scharfen Klauen der Meskliniten kein Hindernis dar.


  Barlennan hingegen wußte genau, was in den Köpfen seiner Leute vorging. Mit einem schrillen Ruf unterbrach er das aufgeregte Geschrei: „Beruhigt euch!“ Ein Gefühl der Dankbarkeit über die Einsatzbereitschaft seiner Leute durchströmte ihn; dennoch fügte er hinzu: „Seitdem wir den Rand der Welt erreicht haben, habt ihr euch bereits närrisch genug benommen. Seht ihr denn nicht, daß mir keine Gefahr droht?“


  „Aber du hast verboten …“


  „Wir dachten …“


  „Du warst so hoch über dem Boden …“


  Ein Chor von Einwänden antwortete dem Kapitän. Mit einer einzigen Geste brachte er seine Leute zum Schweigen. „Ich habe solche Unternehmungen verboten, und ich habe euch auch erklärt warum. Wenn wir in die Gebiete der größeren Schwere und des normalen Lebens zurückkehren, dürfen wir uns nichts angewöhnt haben, was durch Gedankenlosigkeit zum Verhängnis führen kann, wie dieses …“ Er hob den Arm und deutete mit der Klaue auf das Dach des Schleppers. „Ihr alle wißt, was unsere normale Schwere anrichten kann; aber der Flieger weiß das nicht. Er hat mich dort hinaufgesetzt, genauso wie ihr saht, daß er mich herunternahm, und hat sich dabei nichts gedacht. Er kommt von einem Ort, wo es praktisch überhaupt kein Gewicht gibt; wo er, glaube ich, viele Male seine Körperlänge fallen kann, ohne sich zu verletzen. Seht doch selbst: wenn er wie wir die Höhe empfinden würde, wie könnte er dann fliegen.“


  Ob Barlennans Zuhörer seine Rede voll verstanden oder glaubten, mochte dahingestellt bleiben. Zumindest aber wurden sie von ihrem Vorhaben gegenüber Lackland abgelenkt. Erneut erhob sich ein leises Raunen, doch jetzt nicht mehr aus Ärger, sondern aus Verwunderung. Allein Dondragmer stand ein wenig abseits von den übrigen und verharrte in Schweigen. Der Kapitän war sich darüber klar, daß er dem Maat einen weit genaueren Bericht über die Vorgänge geben mußte, wenn er nicht dessen Vertrauen verlieren wollte. Doch das hatte bis später Zeit; das vordringliche Problem war, mit der Mannschaft fertig zu werden.


  „Sind die Jagdabteilungen bereit?“ Barlennans Frage unterbrach erneut das Stimmengewirr.


  „Wir haben noch nicht gegessen“, antwortete Merkoos ein wenig verlegen. „Alles andere – Netze und Waffen – ist einsatzbereit.“


  „Und ist das Essen fertig?“


  „In einem Tag, Kapitän.“ Karondrasee, der Koch, kroch zum Schiff zurück, ohne einen weiteren Befehl abzuwarten.


  „Don und Merkoos, jeder von euch nimmt eines von diesen Radios. Ihr habt gesehen, wie ich den Apparat auf dem Schiff gebrauche. Alles, was ihr zu tun habt, ist, irgendwo in seiner Nähe zu sprechen. Ich weiß noch nicht, ob ich euch meine weiteren Befehle vom Schiff aus geben werde. Ich habe bemerkt, daß man von dem Dach dieses Fahrzeugs einen ausgezeichneten Rundblick hat. Falls der Flieger einverstanden ist, werden wir euch damit in das Operationsgebiet begleiten.“


  „Aber Kapitän“, entfuhr es Dondragmer, „wird … wird nicht alles Wild durch den Anblick der Maschine verscheucht werden? Auch hört man sie auf hundert Meter kommen. Und außerdem …“ Er unterbrach sich, da er nicht wußte, wie er seinen Haupteinwand vorbringen sollte.


  Barlennan tat es an seiner Stelle. „Außerdem könntet ihr euch wahrscheinlich nicht auf die Jagd konzentrieren, wenn ihr mich in so großer Höhe sehen würdet – ist es das?“ Durch öffnen und Schließen seiner Klaue bekundete der Maat seine Zustimmung, und die anderen eiferten ihm nach.


  „Nun gut, Don. Ich gebe dieses Vorhaben auf. Möglicherweise hast du recht. Ich bleibe außer Sichtweite, werde jedoch mit euch in Radioverbindung stehen.“


  „So wollt Ihr, Kapitän, noch einmal mit der Maschine fahren? Was ist mit Euch? Auch ich könnte mir zwar einreden, daß ein Fall aus dieser Höhe hier am Rande der Welt wenig bedeutet. Dennoch würde ich eine solche Situation niemals heraufbeschwören.“


  „Don, wenn ich recht gesehen habe, warst auch du kürzlich mit demKopf eine volle Körperlänge über dem Boden“, entgegnete Barlennan trocken.


  „Das war etwas anderes“, entgegnete Dondragmer ein wenig verlegen. „Ich war mit einem Körperende auf dem Deck.“


  „So hätte dein Kopf eine volle Körperlänge fallen können. Und ich habe sehr wohl bemerkt, daß andere unter euch sich ähnlich verhalten haben. Ihr werdet euch erinnern, daß ich euch dazu verschiedenes gesagt habe, als wir zum erstenmal in dieses Gebiet segelten.“


  „Ja, Kapitän, das tatet Ihr. Sind diese Anordnungen noch in Kraft, da ja …“ Wiederum unterbrach sich der Maat; aber was er sagen wollte, war diesmal noch klarer als zuvor. Barlennan dachte angestrengt nach. Er sah sich zu einer Entscheidung gedrängt.


  „Wir lassen diese Anordnung fallen“, sagte er bedächtig. „Der Grund, warum ich sie gab, liegt auf der Hand. Niemand sollte sich Handlungen angewöhnen, die in den Gebieten normaler Schwere unweigerlich zu Unfällen führen. Wenn wir in diese Gebiete zurückkehren, wird jeder auf sich selber achten müssen und trägt für sich allein die Verantwortung. Hier hingegen mag jeder nach eigenem Ermessen handeln. Will mich jemand auf meiner Fahrt begleiten?“


  Ein einstimmiger Chor von Worten und Gesten bekundete entschiedene Ablehnung.


  „Dann also macht euch fertig für die Jagd“, entließ Barlennan seine Mannschaft. Gehorsam strömtensie zur Bree zurück, und ihr Kapitän wandte sich zu Lackland um und gab ihm einen Bericht dessen, was er mit seinen Leuten verabredet hatte, ohne durchblicken zu lassen, in welcher Gefahr sich der Flieger befunden hatte.


  


  


  4. Kapitel


  


  Die Bucht, an deren südlicher Küste die Bree auf den Strand gezogen lag, war eine schmale Gezeitenmündung von zwanzig Meilen Länge, die von einer zweihundertfünfzig Meilen langen, gleichfalls von Ost nach West verlaufenden größeren Bucht abging, und erst hinter dieser lag das weite, nach dem stürmischen Nordkap zu offene Meer. Somit hielten zwei Halbinseln mit zwei dazwischen liegenden Seenflächen die scharfen nördlichen Winde ab, und der Lageplatz der Bree war besser gewählt, als Barlennan überhaupt geahnt hatte. Achtzehn Meilen westlich endete dieser Schutz, und Barlennan wie Lackland waren einer Meinung, daß nur die beiden Halbinseln die Bree vor der Vernichtung bewahrt hatten. Der Kapitän hatte sich erneut auf dem glatten Dach des Schleppers festgesogen, diesmal mit einem Radio an seiner Seite.


  Zu ihrer Rechten erstreckte sich bis über den Horizont hinaus das offene Meer. Hinter ihnen lag der Strand, gleich dem, auf den die Bree gezogen worden war – sanft ansteigende Dünen aus weißem Sand, stellenweise mit niederem, schwarzem, ineinander verfilztem Unterholz besetzt. Vor ihnen hingegen war auf dem Strand keine Spur von Vegetation mehr zu entdecken. Die Dünen waren hier noch flacher und der Sandstreifen noch breiter, und auf ihm lagen die Opfer des vergangenen Sturms.


  Lackland war verblüfft, weniger über die Größe der Tiere, die dort zwischen schwarzen Haufen von Seegras verendet waren, als vielmehr über die weite Strecke, die sie den Strand hinaufgespült worden waren. Der Sturm mußte hier mit ungebändigter Kraft getobt haben.


  „Was wäre geschehen, Barlennan, wenn die Wellen, die hier getobt haben, dein Schiff überrascht hätten?“


  „Das hängt ganz von der Art der Wellen ab und wo sie mich erreicht hätten. Auf dem offenen Meer hätten wir sie wahrscheinlich ganz einfach abgeritten. Auf dem Strand hingegen hätten sie zweifellos das Schiff zerschlagen. Ich war mir nicht bewußt, wie hoch sich die Wellen hier am Rand der Welt unter der geringen Schwere auftürmen können, doch dürften sie infolge ihres geringeren Gewichtes auch weniger Schaden anrichten.“


  „Ich fürchte, das Gewicht ist nicht das Ausschlaggebende; dein erster Eindruck schien mir der richtige zu sein.“


  „Selbstverständlich wurde ich von ähnlichen Überlegungen dazu geführt, hinter der Landzunge für den Winter Schutz zu suchen. Ich gebe allerdings zu, daß ich selbst hier am Rand der Welt nicht mit derartigen Wellenbergen gerechnet habe. Kein Wunder, daß so viele Forscher und Entdecker in diesen Breiten auf Nimmerwiederkehr verschwinden.


  Wir kamen, wie es bei uns üblich ist, entlang der Küste gesegelt, die sich mit vielen Buchten, Vorgebirgen und Klippen von hier aus in zumeist westlicher Richtung erstreckt. Jetzt erst, von hier oben, wird mir klar, wie nützlich es ist, wenn man die Dinge aus der Höhe übersehen kann. Man braucht nicht alle Buchten auszufahren. Dort, wo diese Küste nach Süden abbiegt, sechzehntausend Meilen gerade Fahrt nach Süden, und ich wäre in meinem Heimathafen. Entlang der Küste waren es unvergleichlich viel mehr, ganz sicher über zwanzigtausend Meilen.“


  Während sie sich unterhielten, war der Schlepper landeinwärts gerollt auf den riesigen Klumpen zu, der dort gestrandet lag. Verständlicherweise wollte Lackland ihn genauer untersuchen, da er bisher praktisch noch keine Anzeichen mesklinischer Fauna gefunden hatte. Und ebenso war Barlennan begierig, den Kadaver näher in Augenschein zu nehmen, da er derartigen Ungeheuern bisher nur auf der offenen See begegnet war.


  Der Kadaver war gut zweihundert Meter lang und mochte, solange er sich noch nicht infolge der dreifachen Erdenschwere plattgedrückt hatte, einen Durchmesser von über zwanzig Metern gehabt haben. Hier jedoch war er der ihn stützenden Flüssigkeit beraubt und wirkte in seinen Formen wie ein Wachsmodell, das zu lange in der warmen Sonne gelegen hat.


  „Was machst du, wenn du einem solchen Ungeheuer auf dem Meer begegnest?“ wandte Lackland sich an Barlennan.


  „Ich habe nicht die leiseste Ahnung“, antwortete der Mesklinite trocken. „Ich habe jedoch solche Tiere schon ein paarmal aus der Entfernung beobachtet. Sie scheinen sich vor allem im ständigen Meer aufzuhalten. Noch nie habe ich gehört, daß ein Schiff von ihnen angegriffen worden ist.“


  „Das ist allerdings verständlich“, antwortete Lackland spitz. „In solch einem Fall gibt es wohl kaum Überlebende, die darüber berichten können. Wenn sich dieses Ungeheuer die Nahrung auf die gleiche Art sucht, wie die Wale auf meiner Welt, würde es eines eurer Schiffe verschlucken, ohne es überhaupt zu bemerken. Wir können uns ja einmal das Maul anschauen und das feststellen.“ Er startete den Schlepper und fuhr zu dem Ende des Fleischberges, das der Kopf zu sein schien.


  Es hatte ein Maul und auch etwas, das der Schädel gewesen war. Nur hatte sich beides durch das Eigengewicht zerdrückt. Doch war immerhin noch zu erkennen, daß Lackland sich geirrt hatte. Mit derartigen Zähnen konnte das Ungeheuer nur ein Fleischfresser gewesen sein.


  „Du brauchst vor den Dingern keine Angst zu haben, Bari“, sagte Lackland schließlich. „Sie würden nicht im Traum daran denken, euch anzugreifen. Ein einzelnes eurer Schiffe würde die Anstrengung nicht lohnen, was deren Appetit anbetrifft.“


  „Eine Menge Fleisch muß dort unten am Grunde des Meeres herumschwimmen“, bemerkte der Mesklinite nachdenklich, „und ist für niemand nütze.“


  „Bari, ich steige aus dieser Blechkiste aus. Nachdem wir herausgefunden hatten, daß es in deiner Welt tierisches Leben gibt, habe ich schon immer Proben davon einsammeln wollen. Dürfte sich das Fleisch in der Zeit, in der es hier tot herumliegt, wesentlich verändert haben?“


  „Es dürfte für uns durchaus noch eßbar sein. Wenn du willst, werde ich ein wenig davon probieren.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, schwang sich Barlennan vom Dach des Schleppers zu dem Fleischberg hinüber. Er hatte sich jedoch in der Entfernung verschätzt und rutschte über ihn hinweg. Für einen Sekundenbruchteil fühlte er die alte Panik aufsteigen, hatte sich aber sofort wieder gefaßt und kroch an der Fleischwand empor.


  Lackland stieß die Tür des Schleppers auf und stieg aus. Das Fahrzeug besaß keine Luftschleuse; der Flieger trug immer noch seinen gepanzerten Raumanzug. Dennoch folgte ihm ein feiner Regen aus Eis und Kohlendioxyd von irdischer Zusammensetzung, als die Luft in der eisigen Atmosphäre des Mesklin sofort gefror.


  Lackland hatte an der Außenseite seines Druckanzugs eine Tasche mit verschiedenen Werkzeugen. Während er mit seinem Panzerhandschuh darin herumsuchte, nahm Barlennan die erste Probe. Vier Klauenpaare kniffen ein Stück Haut mit dem darunterliegenden Gewebe heraus und führten es zum Mund. Einige Sekunden lang kaute er nachdenklich darauf herum.


  „Nicht einmal schlecht“, bemerkte er schließlich. „Sofern du nicht alles von diesem Ding für deine Tests benötigst, würde ich vorschlagen, die Jagdabteilungen hierher zu rufen. Sie finden hier mehr Fleisch, als sie auf irgendeine andere Art beschaffen können.“


  „Ein guter Gedanke“, brummte Lackland vor sich hin. Er hatte kaum zugehört, da er seine ganze Aufmerksamkeit darauf richtete, die Spitze eines Skalpells in die vor ihm liegende Fleischmasse zu stoßen.


  Selbstverständlich wußte Lackland, daß lebendes Gewebe auf diesem Planeten äußerst zäh und widerstandsfähig sein mußte. So klein Barlennans Artgenossen auch sein mochten, sie wären durch die siebenhundertfache Erdenschwere an den Polen ganz einfach plattgedrückt worden, wenn ihre Körper aus irdischem Fleisch bestanden hätten. Deshalb hatte Lackland auch damit gerechnet, mit dem Messer nur schwer durch die Haut stechen zu können, doch glaubte er, keine weiteren Schwierigkeiten zu haben, sobald er sie durchtrennt hatte. Jetzt mußte er seinen Irrtum einsehen; das darunterliegende Fleisch hatte die Härte von Teakholz. Das Skalpell bestand aus einem gehärteten Spezialstahl und ließ sich an nichts stumpf machen, solange es nur mit Muskelkraft gehandhabt wurde. Aber er brachte es einfach nicht hinein und versuchte es schließlich mit Schaben. Das wenige, das er abkratzen konnte, füllte er in Laborgläser und versiegelte sie.


  „Hat dieses Ding irgendwelche weicheren Stellen?“ fragte er den interessiert zuschauenden Meskliniten. „Ich brauche maschinelle Werkzeuge, um soviel herunterzubekommen, daß die Laborleute auf Toorey zufriedengestellt sind.“


  „Einige Teile im Inneren des Maules dürften leichter schneidbar sein“, erwiderte Barlennan. „Aber warum soll nicht ich ein paar Stücke für dich herauskneifen. Du brauchst mir lediglich zu sagen, von welcher Stelle und in welcher Größe. Oder müssen die Proben mit einem Messer geschnitten sein?“


  „Davon ist mir nichts bekannt. Vielen Dank auch für dein Angebot. Wenn es den Laborleuten nicht genügt, sollen sie herunterkommen und sich selber abschneiden, was sie brauchen“, entgegnete Lackland. „Also mache dich ‘ran. Aber auch deinen anderen Vorschlag wollen wir nicht vergessen und etwas aus dem Maul schneiden.“ Schwerfällig wankte er in seinem Raumanzug zum Maul des Kadavers, wo die von der Schwere verzerrten Lefzen einen Teil des Zahnfleisches, ein paar Zähne und ein Stück der Zunge freigaben. „Die Proben müssen hier in diese Flaschen passen.“ Der Erdenmensch versuchte es noch einmal mit dem Skalpell und konnte hier tatsächlich ein kleines Stück aus der Zunge herausstechen, während Barlennan die Proben von der Außenhaut abkniff. Bald darauf waren die Flaschen gefüllt. Laddand richtete sich auf, verstaute die Behälter und betrachtete verlangend die pfahldickenZähne. „Um eines von den Dingern herauszubekommen, braucht man wahrscheinlich Sprenggelatine“, bemerkte er resigniert.


  „Was ist das?“ fragte Barlennan.


  „Ein Sprengstoff – eine Substanz, die sich ganz plötzlich in Gas verwandelt und dabei einen lauten Knall und starken Druck erzeugt.“


  „War dieser Knall ein Sprengstoff?“ fragte Barlennan.


  Für einen Moment gab Lackland keine Antwort. Ein gewaltiger Knall, den man auf einem Planeten hört, dessen Bewohner keine Sprengstoffe kennen und auf dem sich kein anderer Mensch befindet, kann einen ziemlich aus der Fassung bringen. Lackland war verblüfft, um es milde auszudrücken.


  „Es hörte sich gerade so an“, beantwortete er die Frage des Meskliniten. Er wankte um den Kopf des Ungeheuers herum zu der Seite, auf der er den Schlepper gelassen hatte. Er ahnte schon, was er finden würde. Barlennan folgte in der ihm eigenen Art der Fortbewegung: er kroch.


  Als Lackland den Schlepper unverändert an seinem Platz stehen sah, überkam ihn ein Gefühl der Erleichterung, die sich jedoch in tiefe Niedergeschlagenheit verwandelte, als er die Tür des Fahrzeugs erreichte.


  Der Boden des Schleppers bestand nur noch aus zerrissenen Metallfetzen. Der Antriebsmechanismus, der unter dem Boden gelegen hatte, war aus seinen Lagern herausgesprengt und hoffnungslos zerstört. Ein Blick genügte Lackland, um zu erkennen, daß der Schlepper ein hoffnungsloses Wrack war. Barlennan zeigte sich an dem ganzen Phänomen äußerst interessiert.


  „Du hattest also Sprengstoff in deinem Tank“, bemerkte er. „Warum nahmst du ihn nicht, um einen der Zähne loszubekommen? Und warum hat er schon in deinem Tank gewirkt?“


  „Du hast eine ausgesprochene Begabung, schwierig zu beantwortende Fragen zu stellen“, erwiderte Lackland. „Die Antwort auf die erste ist, daß ich keinerlei Sprengstoff im Tank hatte. Und die zweite kann ich im Augenblick ebensowenig beantworten wie du.“


  „Es muß aber etwas gewesen sein, was du im Tank hattest“, beharrte Barlennan. „Auch ich sehe doch, daß es unter dem Boden war und herauswollte. Und wir haben auf dem Mesklin keine Dinge, die so wirken wie du beschrieben hast.“


  „Deine Logik hat einiges für sich, nur war nichts unter dem Boden, von dem ich mir denken kann, daß es explodiert ist“, entgegnete Lackland. „Elektromotoren und ihre Akkumulatoren gehen ganz einfach nicht in die Luft. Eine genaue Untersuchung wird sicher ergeben, was die Ursache war. Im Augenblick beschäftigt mich jedoch eine ganz andere Frage.“


  „Und die ist?“


  „Ich bin achtzehn Meilen von meinem Depot entfernt, und der Tank ist ruiniert. Kein Erdenmensch kann in dem schweren Raumanzug diese Strecke zu Fuß zurücklegen. Durch den Algenumwandler ist mein Vorrat an Sauerstoff bei ausreichendem Sonnenlicht unbegrenzt. Ich werde jedoch ganz einfach verhungern, ehe ich meine Kuppel erreiche.“


  „Kannst du nicht deine Freunde auf dem schnelleren der Monde rufen, damit sie eine Rakete schicken, die dich zurückbringt.“


  „Das könnte ich zwar, und möglicherweise wissen sie bereits, was sich ereignet hat, wenn jemand im Kontrollraum unser Gespräch abgehört hat. Wenn ich mir jedoch auf diese Art helfen lasse, wird Doktor Rosten mich sicher für den Winter auf Toorey zurückholen. Ich hatte Mühe genug, ihn zu überreden, daß er mich hier ließ. Selbstverständlich muß ich ihm berichten, was mit dem Schlepper geschehen ist, aber das möchte ich von meiner Station aus tun, nachdem ich ohne seine Hilfe dorthin zurückgelangt bin.“


  „Wir wollen meine Mannschaft rufen“, bemerkte Barlennan. „Sie können das Fleisch hier zum Schiff zurückbringen, oder zumindest soviel wie sie tragen können. Ich denke, ich habe noch eine andere Idee.“


  „Wir sind auf dem Wege, Kapitän“, kam Dondragmers Stimme aus dem Lautsprecher des Radios auf dem Dach des Schleppers. Lackland hatte gar nicht mehr daran gedacht, daß er sämtliche Geräte miteinander hatte koppeln lassen. Und Barlennan und Lackland waren überrascht, wie gut der Maat bereits die Sprache des Fliegers sprechen gelernt hatte. „In spätestens ein paar Tagen werden wir bei euch sein. Wir haben die gleiche Richtung eingeschlagen wie die Maschine, als wir uns auf die Jagd begaben.“


  „Ihr wenigstens werdet für einige Zeit keinen Hunger leiden“, bemerkte der Erdenmensch mit einem wehmütigen Blick auf den Fleischberg hin. „Was ist das für eine Idee, von der du eben sprachst? Kannst du mir damit aus dieser Situation heraushelfen?“


  „Vielleicht“, sagte der Mesklinite und hätte gewiß gelächelt, wenn er den Mund hätte verziehen können. „Bitte steige auf mich hinauf.“


  Lackland erstarrte vor Verwunderung über die Aufforderung. Schließlich sah Barlennan nicht viel anders als eine große Raupe aus, und wenn man auf eine Raupe tritt … Doch dann besann sich Lackland und lächelte.


  „Also gut, Bari. Für einen Augenblick war ich mir nicht der Situation bewußt.“ Der Mesklinite war inzwischen vor seine Füße gekrochen, und ohne weiteres Zögern tat Lackland den Schritt, zu dem ihn Barlennan aufgefordert hatte. Es ergab sich jedoch eine Schwierigkeit.


  Lackland hatte eine Masse von ungefähr hundertsechzig Pfund; sein Panzer, in seiner Art ein kleines technisches Wunderwerk, hatte noch einmal soviel. Am Äquator des Mesklin ,wogen’ also Mann und Panzer ungefähr neunhundertfünfzig Pfund. Ohne die genial konstruierten Servomotoren in den Kniegelenken hätte er keinen einzigen Schritt gehen können. Aber dieses Gewicht war nur etwa ein Viertel größer als das von Barlennan in der Polgegend. Der Mesklinite hätte also theoretisch keine große Schwierigkeit gehabt, dieses Gewicht zu tragen. Was .den Versuch jedoch scheitern ließ, war ein ganz anderer Grund. Barlennans zylindrischer Körper war einen halben Meter lang und hatte einen Durchmesser von nicht viel mehr als fünf Zentimetern, und es erwies sich für den in einem Panzeranzug steckenden Erdenmenschen als unmöglich, auf ihm das Gleichgewicht zu halten.


  Der Mesklinite war ratlos; und diesmal war es Lackland, dem eine Lösung einfiel. Einige der Seitenplatten am unteren Teil des Tanks hatten sich durch die Explosion gelockert. Unter Lacklands Anweisung gelang es Barlennan, eine davon freizubekommen. Sie war einen halben Meter breit und zwei Meter lang. Nachdem der Mesklinite mit seinen kräftigen Klauen das eine Ende der Platte leicht hochgebogen hatte, ergab sie einen annehmbaren Schlitten. Aber Barlennan wog auf diesem Teil des Planeten nur ungefähr drei Pfund und brachte einfach nicht die erforderliche Zugkraft auf, das Gerät zu schleppen. Ergebnislos mühte er sich ab, bei Tage und auch bei Nacht im fahlen Licht der kleineren Sonne und der beiden Monde.


  


  


  5. Kapitel


  


  Einige Tage später löste sich mit der Ankunft der Besatzung der Bree Lacklands Problem nahezu von selbst.


  Die bloße Zahl der Eingeborenen brachte allerdings noch keine Lösung. Nicht einmal einundzwanzig Meskliniten waren imstande, den beladenen Schlitten zu ziehen. Barlennan kam daher auf den Gedanken, daß sie ihn tragen sollten, indem unter jede Ecke der Platte ein Mesklinite kroch. Dafür mußte er zunächst einmal die instinktive Abneigung der Eingeborenen überwinden, unter irgend etwas zu kriechen. Als ihm dieses endlich gelungen war, erwies sich die ganze Mühe als vergeblich. Die Metallplatte war aber für diesen Zweck nicht stark genug und bog sich unter dem Gewicht des Mannes in seinem Panzeranzug durch, so daß nur noch die vier getragenen Ecken vom Boden abstanden.


  Ohne lange zu fragen, hatte Dondragmer jedoch in der Zwischenzeit alle Leinen der vorhandenen Jagdnetze aneinandergeknotet. Das auf diese Art entstandene Seil reichte leicht bis zu den nächsten Pflanzen und deren knorrigen Luftwurzeln, die selbst den schwersten Mesklinstürmen widerstanden. Vier Tage später startete ein Schlittenzug, der aus allen verwendbaren Platten des Tanks gefertigt war, beladen mit Lackland und einer gewaltigen Menge Fleisch, zurück zur Bree. Mit einer durchschnittlichen Geschwindigkeit von einer Meile in der Stunde erreichte er das Schiff in einundsechzig Tagen. Zwei weitere Tage Arbeit brachten Lackland sicher vor die Tür der Luftschleuse seiner Kuppel. Keinen Augenblick zu früh. Der Wind war in solch einem Maße wieder aufgelebt, daß die Mannschaft die Grundleinen verwenden mußte, um zum Schiff zurückzugelangen.


  Lackland aß zunächst einmal, bevor er den offiziellen Bericht über die Explosion des Schleppers durchgab. Er wünschte, er hätte genauereEinzelheiten berichten können, und gerade, als er den Rufknopf drückte und Doktor Röstens Gesicht auf dem Schirm des Bildsprechgerätes erschien, fiel ihm mit einem Schlag die Lösung ein.


  „Doktor, ich habe Ärger mit dem Schlepper gehabt.“


  „Mechanischer oder elektrischer Art?“


  „Grundsätzlich mechanischer Art, die elektrische Anlage ist jedoch mitbeteiligt. Ich fürchte, es ist ein Totalverlust. Was übriggeblieben ist, liegt achtzehn Meilen westlich von hier in der Nähe des Strandes.“


  „Das ist ja sehr unerfreulich. Wie sind Sie überhaupt zurückgekommen? Sicherlich sind Sie doch nicht in Ihrem Panzer die achtzehn Meilen gelaufen.“


  „Allerdings nicht. Barlennan und seine Besatzung haben mich zurückgeschleppt. Den Unfall mit dem Tank kann ich mir nur so erklären, daß die Bodenplatten zwischen dem Führerraum und dem Motorraum nicht luftdicht abschlossen. Dadurch muß aus dem Führerraum Sauerstoff in die Motorenkammer gelangt sein und sich dort mit dem unter Druck stehenden Wasserstoff der mesklinischen Atmosphäre vermischt haben. Wie der Sauerstoff entgegen dem Druck dorthin gelangt ist, bleibt mir zwar ein Rätsel. Jedenfalls hat dort dann ein Funke genügt, um die Explosion auszulösen. Glücklicherweise war ich gerade vorher ausgestiegen, um eine Untersuchung vorzunehmen.“


  „Ich verstehe. Wie kam es zu dem Funken? Hatten Sie die Motoren laufen lassen, als Sie ausstiegen?“


  „Gewiß. Die Servomotoren und auch die Dynamomotoren, und ich bin froh darüber. Wenn ich das nicht getan hätte, wäre die Explosion wahrscheinlich erfolgt, sobald ich beim Einsteigen die Motoren wieder eingeschaltet hätte.“


  „Hmm!“ Der Direktor der Bergungsabteilung schaute mißmutig drein. „Hätten Sie denn überhaupt aussteigen müssen?“


  Lackland dankte seinem Glücksstern, daß Rosten Biochemiker war. „An sich wäre es nicht unbedingt erforderlich gewesen. Ich holte mir Gewebsproben von einem zweihundert Meter langen Wal, der dort auf den Strand gespült worden ist. Ich dachte, daß jemand …“


  „Haben Sie die Proben mitgebracht?“ fuhr Rosten dazwischen, ohne Lackland ausreden zu lassen.


  „Gewiß. Kommen Sie sie holen, wenn Sie wollen. Und nebenbei, haben wir einen weiteren Schlepper zur Verfügung?“


  „Den haben wir. Ich werde mir überlegen, ob ich ihn Ihnen überlasse, aber nicht, bevor der Winter vorbei ist. Bis dahin sollten Sie lieber im Schutz der Kuppel bleiben. Womit haben Sie die Proben konserviert?“


  „Mit Wasserstoff, der örtlichen Luft hier unten. Unsere üblichen Konservierungsmittel hätten sie von Ihrem Standpunkt aus wahrscheinlich nur verdorben. Es wäre jedoch angebracht, wenn Sie sie möglichst bald abholen lassen. Barlennan sagt, daß das Fleisch nach ein paar hundert Tagen giftig wird. Demnach muß es hier auch so etwas wie Mikroorganismen geben.“


  „Wäre auch merkwürdig, wenn es die nicht gäbe. Halten Sie sich bereit. Ich bin in ein paar Stunden unten.“ Rosten brach die Verbindung ohne eine weitere Bemerkung über den ruinierten Tank ab, und Lackland war ihm dafür dankbar. Er legte sich nieder, da er fast vierundzwanzig Stunden nicht geschlafen hatte.


  Durch die Ankunft der Rakete wurde er geweckt. Rosten war selbst gekommen. Er legte gar nicht erst seinen Druckanzug ab. Er nahm die Flaschen, die Lackland vorsichtshalber in der Luftschleuse gelassen hatte, damit die Proben keinesfalls mit Sauerstoff in Berührung kamen, überzeugte sich von Lacklands Verfassung und befahl ihm, sofort wieder zu Bett zu gehen.


  „Möglicherweise macht dieses Zeug den Verlust des Tanks wett“, bemerkte er kurz. „Schlafen Sie sich erst einmal aus. Was ich Ihnen sonst noch zu sagen habe, erfahren Sie, wenn mehr Aussicht besteht, daß Sie es auch begreifen und behalten.“


  Tatsächlich konnte sich Lackland später kaum noch erinnern, was Rosten zum Schluß gesagt hatte, als er viele Stunden später endlich ausgeschlafen und noch einmal gegessen hatte. Durch den zweiten Direktor wurde er über das Bildsprechgerät daran erinnert.


  „Dieser Winter, während dem Barlennan sowieso nicht reisen kann, dauert noch dreieinhalb Monate“, begann er ohne Umschweife. „Wir haben hier oben verschiedene Reihen von Luftbildern, die wir noch nicht zu einer Karte zusammenstellen konnten, weil sich bei der Auswertung Meinungsverschiedenheiten ergaben. Ihre Aufgabe für den Rest des Winters wird sein, die Aufnahmen mit Unterstützung Ihres Freundes Barlennan zu einer brauchbaren Karte zusammenzufügen und eine Route ausfindig zu machen, die ihn auf dem schnellsten Wege zu der havarierten Forschungsrakete bringt.“


  „Barlennan will aber gar nicht auf dem schnellsten Wege dorthin segeln. Für ihn ist dieses nicht nur eine Forschungs- sondern auch eine Handelsfahrt. Wir spielen nur zufällig mit hinein. Alles, was wir ihm als Gegenleistung für seine Hilfe bieten können, ist ein fortlaufender Wetterbericht, um seine normalen Unternehmungen zu unterstützen.“


  „Darüber bin ich mir im klaren. Aus diesem Grunde sind Sie ja unten. Sie sollen als Diplomat fungieren. Ich erwarte keine Wunder – aber in der Rakete, die am Pol festsitzt, befinden sich Spezialapparaturen im Werte von zwei Milliarden Dollar und Meßergebnisse, die einfach unbezahlbar sind.“


  „Das weiß ich, und ich werde mein möglichstes tun“, unterbrach Lackland. „Aber die Bedeutung der Meßergebnisse ist einem Eingeborenen nur schwer klarzumachen. Ich möchte Barlennans Intelligenz nicht herabsetzen; aber er hat einfach nicht die erforderliche Vorbildung. Achten Sie bitte auf günstige Wetterperioden, während denen Barlennan zu mir kommen und mit mir die Aufnahmen studieren kann.“


  „Können Sie nicht vor dem Fenster ein Schutzdach errichten, so daß er auch bei schlechtem Wetter bleiben kann?“


  „Das habe ich ihm schon einmal vorgeschlagen, aber er möchte zu solchen Zeiten Schiff und Besatzung nicht allein lassen. Ich kann ihn verstehen.“


  „Allerdings. Nun gut, tun Sie, was sie können. Sie wissen, was davon abhängt. Wir werden durch die Meßergebnisse mehr über das Wesen der Schwerkraft erfahren, als irgend jemand seit Einstein.“ Rosten schaltete ab, und die Arbeit des Winters begann.


  Die gelandete Forschungsrakete hatte sich, nachdem sie wahrscheinlich alle Messungen durchgeführt hatte, auf das Signal der Fernsteuerung nicht wieder vom Boden abgehoben. Ihr Standort war durch die Funkzeichen ihres Kontrollsenders längst ermittelt worden. Eine See- und Landroute zu finden, die vom Lageplatz der Bree zu ihr hinführte, war jedoch ein anderes Problem. Die Seereise war nicht das Schwierigste; vierzig- bis fünfundvierzigtausend Meilen Küstenfahrt, die Hälfte davon in Gewässern, die Barlennan bekannt waren. Unglücklicherweise trennten ihn dann aber immer noch über viertausend Meilen Landweg von dem Ziel. Und es fanden sich in diesem Küstengebiet keine breiteren Flüsse, die ihn näher heranführen konnten.


  Es gab einen solchen Strom, aber er führte von einem anderen Ozean dorthin, der durch eine ausgedehnte Landfläche von Barlennans Meer getrennt war. „Was wir brauchen, ist eine Verbindung zwischen diesen beiden Meeren“, wies Lackland eines Tages hin. Der Mesklinite, der ausgestreckt vor dem Fenster des Hügels lag, winkte als Einverständnis mit seiner Klaue. „Bist du sicher, daß deine Leute keinen solchen Weg wissen? Die Bilder wurden schließlich im Herbst aufgenommen, und du sagst, der Wasserstand ist im Frühjahr beträchtlich höher.“


  „Wir wissen von keinem Weg zu irgendeiner Jahreszeit“, erwiderte der Kapitän. „Den Ozean, von dem du sprichst, kennen wir nur vom Hörensagen. Zuviel Land und zu viele fremde Völker trennen uns von ihm. Eine Landkarawane würde Jahre brauchen, um dorthin zu gelangen. Eine Strecke weiter nördlich und dann westlich müßte sich aber vielleicht doch eine Durchfahrt finden lassen.“


  Lackland legte die Luftaufnahmen beiseite, die er gerade in der Hand hielt. Beinahe der ganze Boden des Raumes war bereits mit lose aneinandergefügten Photographien bedeckt, doch nur in dem Gebiet, das Barlennan kannte, ergaben sie bisher eine zusammenhängende Karte. Wenn Mesklin nahezu eine Kugel gewesen wäre – wie Erde oder Mars – hätte Lackland wahrscheinlich schnellere Fortschritte in seiner Arbeit gemacht. Aber Mesklin war eher linsenförmig. Zudem fehlten markante Orientierungspunkte, und infolge der kurz dauernden Tage waren die Reihenbilder bei ganz unterschiedlichem Sonnenstand aufgenommen worden, da zwischen Sonnenauf- und Untergang weniger als neun Minuten lagen.


  „Wir kommen nicht weiter“, sagte Lackland verdrossen, „Wir haben unser möglichstes getan, eine Durchfahrt zu finden. Aber es gibt eben keine, und du bist Seefahrer und kein Karawanenführer. Diese viertausend Meilen über Land dort, wo die Schwere am größten ist, machen unsere Pläne zunichte.“


  „Euer Wissen, das euch fliegen läßt, kann also das Gewicht nicht ändern?“


  „Nein, das geht leider nicht“, lächelte Lackland. „Die Instrumente, die in der Rakete unten am Pol sind, hätten jedoch wahrscheinlich wertvolle Aufschlüsse gegeben. Darum wurde die Rakete ausgeschickt. Die Polgegenden deines Planeten haben die größte Oberflächenschwere im All, die uns bisher zugänglich ist. Es gibt noch eins Anzahl dichterer Welten, die sogar näher an meinem Heimatplaneten liegen, aber sie drehen sich nicht in der Art wie Mesklin, und sie sind nahezu kugelförmig. Wir wollten Messungen haben, alle Arten von Messungen in diesem enormen Schwerefeld. Der Wert der Instrumente, die gebaut und ausgeschickt wurden, läßt sich in Zahlen, die wir beide kennen, gar nicht ausdrücken. Als sich die Rakete auf das Startsignal nicht vom Boden abhob, erschütterte das die Regierungen von zehn Planeten. Wir müssen diese Daten haben, selbst wenn wir einen Kanal graben müßten, um zu der Rakete zu gelangen.“


  „Was für Geräte waren denn an Bord der Rakete?“ fragte Barlennan. Doch im gleichen Augenblick bereute er die Frage. Der Flieger konnte über dieses spezielle Interesse stutzig werden und seine wahren Absichten durchschauen. Doch Lackland schien die Frage als ganz natürlich hinzunehmen.


  „Ich fürchte, das kann ich dir nicht erklären, Bari. Du hast einfach nicht die Vorbildung, um mich zu verstehen, wenn ich von Elektronen, Neutrino, Magnetismus und Quanten spreche.“ Obwohl Lackland keinerlei Argwohn hatte, beschloß er, das Thema zu wechseln.


  „Wieviel Kälte können deine Leute eigentlich vertragen?“


  „Wenn das Meer gefriert, fühlen wir uns nicht mehr recht behaglich. Aber ein wenig mehr Kälte können wir schon noch ertragen. Warum fragst du?“


  „Schau her. Dieses Bild wurde mit einem Teleobjektiv aufgenommen. Es zeigt unter anderem auch das Gebiet, in dem wir uns befinden. Aber nein, das bringt uns nicht weiter …


  Wir wollen noch einmal zusammenstellen. Das Blatt östlich von diesem …“ In stummem Erstaunen beobachtete der Mesklinite, wie vor ihm eine lesbare Karte entstand. Doch brachte sie das zunächst der Lösung nicht näher. Erst als Lackland immer weitere östliche Bildteile anfügte und von dort aus nach Süden ging, zeichnete sich eine Möglichkeit ab. Unter Einbeziehung der Flüsse gab es zwar keine Durchfahrt, aber die zu überwindende Landstrecke schrumpfte auf dreihundert Meilen zusammen, an einer Stelle, die ein Stück nördlich des Äquators lag. Dreihundert Meilen, ein reiner Katzensprung. Aber die Bree lag immer noch in dem anderen der Ozeane. Lackland erklärte Barlennan die Unmöglichkeit des Übersetzens, doch der Mesklinite überraschte ihn, obwohl Lackland gar keine Antwort erwartet hatte.


  „Nicht unbedingt unmöglich, wenn du noch mehr von den Platten hast, mit denen wir dich und das Fleisch zurückgebracht haben!“ war Barlennans sofortige Antwort.


  


  


  6. Kapitel


  


  Lackland starrte durch das Fenster in die Augen des Kapitäns, während er sich dessen überraschende Antwort durch den Kopf gehen ließ. Dann richtete er sich ruckartig auf, soweit es die Schwere erlaubte.


  „Du meinst, du wärst damit einverstanden, daß wir die Bree auf einem Schlitten über Land ziehen, wie ihr es mit mir getan habt?“


  „Nicht ganz. Das Schiff ist wesentlich schwerer als wir selbst, und wir würden nicht genügend Zugkraft aufbringen. Was mir vorschwebte, war, daß du uns ziehst – mit einem neuen Tank!“


  „Ich – ich glaube, ich verstehe. Es würde tatsächlich möglich sein, sofern der Tank das Terrain überwinden kann. Aber wären du und deine Besatzung bereit, eine solche Reise zu wagen? Würden die Anstrengung und die Entfernung von deiner Heimat mit dem wenigen, was wir dir bieten können, abgegolten sein?“


  Barlennans ausgestreckte Klauen deuteten ein Lächeln an.


  „Es würde wesentlich besser sein, als was wir ursprünglich geplant hatten. Viele Handelsgüter kommen von den Küsten des östlichen Ozeans in unser Land. Durch die langen Karawanenrouten sind sie, wenn sie unsere Häfen erreichen, fast unerschwinglich teuer. Ein ehrlicher Händler kann mit ihnen keinen angemessenen Gewinn erzielen. Wenn ich sie auf diese Art ohne Zwischenhändler und Transportkosten einkaufen könnte, würde sich das Geschäft für mich durchaus lohnen. Allerdings müßtest du versprechen, uns auf der Rückfahrt wieder über die Landenge zu schleppen.“


  „Das wäre nur recht und billig, Bari. Meine Leute werden dazu sicher ihre Zustimmung geben. Wie steht es mit der Überlandreise selbst? Wie du sagst, weißt du nichts über dieses Land. Wird deine Mannschaft nicht vor unbekanntem Gebiet, hohen Hügeln und vielleicht auch Tieren, die größer sind als in eurem Teil der Welt, zurückschrecken?“


  „Wir haben schon früher manche Gefahr bestanden“, entgegnete der Mesklinite. „Es gelang mir, mich an hohe Dinge zu gewöhnen – sogar an das Dach deines Tanks. Was die Tiere betrifft, so ist die Bree mit Feuer bewaffnet, und nichts, was auf dem Land herumläuft, kann so groß sein wie einige der Tiere des Meeres.“


  „Das trifft allerdings zu, Bari. Nun gut. Ich wollte dich weiß Gott nicht entmutigen. Ich wollte nur sicher sein, daß du dir die Sache genau überlegt hast bevor wir an das Unternehmen herangehen. Wenn es einmal begonnen worden ist, kann man nicht mehr mitten darin aussteigen.“


  „Das kann ich durchaus verstehen, Charles, aber du brauchst keine Angst zu haben. Ich muß jetzt zum Schiff zurück; die Wolken ballen sich erneut zusammen. Ich werde der Mannschaft berichten, was wir vorhaben, und sofern einzelne von Furcht ergriffen werden sollten, werde ich sie daran erinnern, daß der Profit aus der Reise rangmäßig verteilt wird. Kein Mitglied dieser Besatzung läßt die Furcht seinem Reichtum im Wege stehen.“


  „Und du selbst?“ fragte Lackland lächelnd.


  „Oh, ich fürchte mich nicht.“ Mit diesen Worten verschwand der Mesklinite im Dunkel der Nacht.


  Als Rosten von dem neuen Plan hörte, machte er eine Anzahl bissiger Bemerkungen darüber, daß Lackland immer weitere Pläne einfielen, um dadurch zu einem neuen Tank zu kommen.


  „Mir scheint, die Sache hat einiges für sich“, stimmte er schließlich brummend zu. „Nun gut, was für eine Art Schlitten sollen wir für den Ozeandampfer Ihres Freundes bauen. Wie groß war er doch gleich?“


  „Die Bree ist zwölf Meter lang und fünf Meter breit. Soviel ich weiß, hat sie einen Tiefgang von fünfzehn oder zwanzig Zentimetern. Sie besteht aus einer großen Zahl einzelner Flöße, die einen Meter lang und halb so breit sind. Sie sind durch Taue miteinander verbunden, so daß sie sich frei bewegen können. Und ich kann mir auch vorstellen, warum sie auf dieser Welt so konstruiert sein muß.“


  „Hmm. Das ist allerdings leicht einzusehen. Wenn ein Schiff von dieser Länge zwischen zwei Wellenbergen hinge, würde es in der Polgegend glatt in der Mitte durchbrechen. Wie wird es angetrieben?“


  „Mit Segeln; auf zwanzig oder dreißig der Flöße stehen Masten. Ich vermute, daß einige von ihnen mit einziehbarem Schwertkielen ausgestattet sind, damit das Schiff an Land gezogen werden kann. Aber ich habe Barlennan noch nie danach gefragt. Ich weiß auch nicht, wie es auf dieser Welt mit ihrer Segelkunst bestellt ist. Aus beiläufigen Bemerkungen, daß sie weite Strecken über das offene Meer fahren, ist aber zu entnehmen, daß sie auch gegen den Wind zu segeln verstehen.“


  „Das ist anzunehmen. Gut, wir werden hier auf dem Mond etwas aus Leichtmetall zusammenbauen und, wenn es fertig ist, zu Ihnen hinunterschaffen.“


  Als Barlennan bei seinem nächsten Besuch die wesentlichsten Punkte dieser Unterredung erfuhr, war er vollauf befriedigt. Seine Mannschaft hatte der geplanten Reise begeistert zugestimmt, vielleicht infolge des in Aussicht gestellten Gewinns, sicher aber ebenso, weil seinen Leuten das Abenteuer im Blute lag.


  „Wir werden aufbrechen, sobald die Stürme nachlassen“, sagte er zu Lackland. „Dann ist der Boden noch mit Schnee bedeckt. Das hilft uns, wenn der Weg nicht über den losen Sand des Strandes, sondern über unwegsames Terrain führt.“


  „Das würde dem Tank nicht allzuviel ausmachen“, erwiderte Lackland.


  „Aber uns“, wies Barlennan darauf hin. „Hast du dich schon entschieden, welches der beste Weg über die Landenge ist?“


  „Ich arbeite daran.“ Lackland holte die Karte hervor, die das Ergebnis seiner Anstrengungen war. „Die kürzeste Route, die wir zusammen entdeckt haben, hat den Nachteil, daß ich euch über bergiges Gelände ziehen müßte. Es dürfte zwar möglich sein, aber ich denke auch an die Eindrücke, die das auf deine Mannschaft machen würde. Ich weiß zwar nicht, wie hoch die Berge dort sind, aber auf diesem Planeten ist selbst jede kleine Anhöhe zuviel.


  Ich habe einen Weg ausgesucht, den ich hier durch eine rote Linie gekennzeichnet habe. Er verläuft entlang dieses Flusses, der an dieser Stelle in die Bucht einmündet; auf ungefähr tausendzweihundert Meilen, die kleinen Flußwindungen nicht mitgerechnet. Dann führt er für ungefähr vierhundert Meilen gerade über Land und erreicht hier das Quellgebiet eines anderen Flußes, den du hinabsegeln kannst oder den ich dich hinabziehe, je nachdem, was schneller und bequemer geht. Das einzig Unangenehme ist, daß er vierhundert Meilen südlich des Äquators liegt, was soviel bedeutet, daß ich mich noch mit .einer weiteren halben Erdenschwere abmühen muß. Aber ich werde schon damit fertig werden.“


  „Wenn du deiner Sache sicher bist, möchte auch ich sagen, daß das der beste Weg ist.“ Barlennan gab dieses Urteil ab, nachdem er die Karte aufmerksam studiert hatte. „Wenn du uns ziehst, wird das wahrscheinlich schneller gehen, als wenn wir segeln, zumindest auf dem schmalen Fluß, wo kein Platz zum Halsen oder Wenden ist.“ Für die beiden letzten Begriffe verwandte Barlennan Ausdrücke aus seiner Sprache und mußte sie für Lackland umschreiben. Und Lackland war beruhigt, daß er sich bezüglich der Segeltechnik der Eingeborenen nicht getäuscht hatte.


  Nachdem die Route festgelegt war, blieb für Lackland wenig zu tun übrig, während Mesklin auf seiner Bahn dem nächsten Äquinoktium zustrebte. Da die größte Sonnennähe des Planeten mit dem Winter der südlichen Hemisphäre zusammenfiel, waren hier Herbst und Winter die kürzesten Jahreszeiten und würden nicht mehr lange dauern. Jede von ihnen währte etwas über zwei irdische Monate, Frühling und Sommer hingegen je achthundertdreißig Erdentage, ungefähr sechsundzwanzig Monate. Für die Reise blieb also ausreichend Zeit.


  Lacklands erzwungener Untätigkeit stand eine umso emsigere Geschäftigkeit auf der Bree gegenüber. Für die Landreise mußten die verschiedenartigsten Vorbereitungen getroffen werden, da niemand wußte, was dem Schiff begegnen konnte. Vielleicht war die Besatzung während der ganzen Überlandfahrt auf die mitgeführten Vorräte angewiesen, vielleicht gab es aber auch genügend jagdbares Wild, das sie nicht nur ausreichend verpflegte, sondern auch Handelsware in Form geeigneter Häute und Knochen bildete. Die Fahrt konnte so sicher sein, wie Seeleute alle Landreisen halten; ebenso konnten ihnen aber auch vom Terrain und von den auf ihm lebenden Kreaturen Gefahren drohen. Das erste lag im Verantwortungsbereich des Fliegers, und sie konnten nur wenig dazu tun. Um dem zweiten zu begegnen, brachten sie ihre Waffen in äußerste Alarmbereitschaft. Größere Keulen, als selbst Hars und Terbannen, die beiden kräftigsten unter ihnen, in den höheren Breiten schwingen konnten, wurden gefertigt. In den Stengeln einiger Pflanzen wurden Chlorkristalle gefunden; mit ihnen wurden die Feuerbehälter aufgefüllt. Verständlicherweise verfügten sie über keinerlei Schußwaffen; der Gedanke war in dieser Welt niemals entwickelt worden, da ihre Bewohner noch niemals einen nicht unterstützten massiven Gegenstand gesehen hatten, weil er zu schnell fiel, um sichtbar zu sein. Auch hätte eine am Pol waagrecht abgefeuerte Gewehrkugel bereits nach wenigen Metern den Boden berührt. Lackland hatte jedoch die Möglichkeit in Betracht gezogen, daß sie auf ihrer Reise einem Stamm begegnen könnten, der mit Pfeil und Bogen ausgerüstet war. Er hatte Rosten die Lage erklärt und gebeten, den Schlepper mit einer 40-Millimeter-Kanone auszurüsten. Nach dem üblichen Murren hatte Rosten schließlich zugestimmt.


  Der Schlitten wurde leicht und schnell fertiggestellt; Blech stand in ausreichendem Maße zur Verfügung, und die Konstruktion war nicht weiter schwierig. Entsprechend Lacklands Vorschlag wurde er nicht sofort auf den Mesklin heruntergebracht, da die Stürme immer noch ihre Last an ammoniakverseuchtem Methanschnee abluden. Der Wasserstand des Meeres war hier am Äquator nur unwesentlich gestiegen, und die Meteorologen hatten zunächst recht unfreundliche Bemerkungen über Barlennans Zuverlässigkeit und seine sprachlichen Fähigkeiten gemacht; doch als die Sonne immer weiter zur südlichen Hemisphäre hinüber wanderte und die Wettermänner die Frühjahrsaufnahmen mit den alten Herbstaufnahmen verglichen, wurden sie merklich ruhiger und liefen vor sich hinmurmelnd in der Station herum. Der Meeresspiegel in den höheren Breiten hatte sich entsprechend der Voraussage des Eingeborenen um über hundert Meter gehoben und war immer noch im Steigen begriffen. Dieses Phänomen lag ein wenig außerhalb des Erfahrungsbereichs der irdischen Meteorologen, und auch die nichtirdischen Wissenschaftler der Expedition wußten hierfür keine Erklärung. Als mit der Äquinoktialgleiche offiziell der Frühling begann, zerbrachen sich die Wettermänner noch immer die Köpfe.


  Die Stürme hatten an Heftigkeit und Häufigkeit wesentlich nachgelassen, teils weil durch die Abplattung des Planeten die Sonneneinstrahlung auf der nördlichen Hemisphäre im Spätwinter schlagartig absank, teils weil sich Mesklin in der gleichen Zeit um die Hälfte weiter von seinen Sonnen entfernt hatte. Barlennan war bei Beginn des astronomischen Frühling sofort bereit zu reisen und fürchtete keinerlei Äquinoktialstürme.


  Lackland meldete die Bereitschaft des Eingeborenen an die Station auf dem inneren Mond, und das Unternehmen zur Überführung von Schlepper und Schlitten auf die Mesklinoberfläche wurde eingeleitet; alles hatte seit Wochen in Bereitschaft gelegen.


  Trotz ihrer gewaltigen Schubkraft mußte die Lastrakete zwei Flüge durchführen. Mit dem ersten brachte sie den Schlitten herunter, damit während des zweiten Fluges die Mannschaft der Bree bereits ihr Schiff verladen konnte. Doch Lackland riet von dem Vorhaben, den Schlitten neben der Bree zu landen, entschieden ab. So wurde die plump wirkende Blechkonstruktion neben Lacklands Kuppel abgesetzt und lag dort, bis mit dem zweiten Flug der Schlepper eintraf. Lackland selbst zog mit ihm den Schlitten zum Landeplatz der Bree, obwohl die Besatzung der Lastrakete daneben stand, um gegebenenfalls Hand anzulegen, vor allem aber, um ihre Neugierde zu befriedigen.


  Die Erbauer des Schlittens auf dem fernen Toorey hatten genügend Ösen und Klampen vorgesehen, an denen das Schiff festgezurrt werden konnte. Die verwendeten Seile erschienen Lackland reichlich dünn, doch waren die Eingeborenen überzeugt, daß sie unter allen Umständen halten würden. Der Erdenmensch beugte sich ihrer Ansicht, da dieselben Seile die Bree ja auch während der schweren Winterstürme gehalten hatten, als Lackland sich kaum vor die Tür seiner Kuppel gewagt hatte. Es würde sich lohnen, überlegte er, zu untersuchen, ob das für die Seile verwendete Material irdischen Temperaturen standhielt.


  Sein Gedankengang wurde von Barlennans Meldung unterbrochen, daß Schiff und Schlitten bereit wären. Der letztere war mit einem Seil am Schlepper angehängt worden. Der Schlepper selbst war mit ausreichend Proviant für seine Ein-Mann-Besatzung versehen, die mehrere Tage reichen würde. Dem Plan nach sollte Lackland laufend durch die Rakete mit Nachschub versorgt werden. Dabei sollte sie soweit von der Bree entfernt gelandet werden, daß deren Besatzung nicht von Panik ergriffen wurde. Dies sollte jedoch nicht häufiger als unbedingt notwendig geschehen. Auf Grund der gemachten Erfahrungen wollte Lackland die Außentür des Schleppers nicht öfter öffnen als zwangsläufig erforderlich.


  „Ich denke, wir können uns dann auf den Weg machen, kleiner Freund“, entgegnete er auf Barlennans Meldung. „Ich bin gut ausgeruht, und wir können noch eine ganze Strecke zurücklegen, ehe ich Schlaf brauche. Ich wünschte nur, eure Tage hätten eine vernünftigere Länge. Ich bin nicht sonderlich erbaut darüber, im Dunkeln über Schneefelder zu fahren. Deine Leute könnten den Schlepper kaum aus einem unter dem Schnee verborgenen Loch herausholen, selbst wenn sie einen Widerhalt fänden.“


  „Daran zweifle ich allerdings auch, obwohl meine Fähigkeit, Gewicht zu beurteilen, hier am Rand der Welt sehr unsicher ist“, erwiderte der Kapitän. „Doch glaube ich nicht, daß das Risiko sehr groß ist. Der Schnee ist fest genug, die größeren Löcher auszufüllen.“


  „Nun, darüber werde ich mir Gedanken machen, wenn der Fall eintreten sollte. Alle Mann an Bord!“ Laddand stieg in den Schlepper, schloß die Tür luftdicht ab, pumpte die mesklinische Atmosphäre heraus und ließ aus einer Stahlflasche irdische Luft einströmen. Der kleine Tank, der die Algen enthielt, die die verbrauchte Luft in Frischluft zurückverwandelten, begann zu brodeln. Ein winziger spektrometrischer ‚Schnüffler’ zeigte an, daß nur noch unerhebliche Spuren von Wasserstoff im Kabinenraum waren. Ohne weiteres Zögern startete Lackland die Antriebsmotoren und lenkte den Schlepper mit seinem ungefügen Anhänger nach Osten.


  Langsam veränderte sich das Landschaftsbild. In den rund vierzig Tagen, die Lackland fuhr, bis er zum Schlafen halten mußte, hatten sie fünfzig Meilen zurückgelegt und befanden sich in einem Gebiet, dessen Hügel Höhen von nahezu hundert Metern erreichten. Bisher waren sie auf keinerlei Schwierigkeiten gestoßen. Barlennan berichtete über das Radio, daß seine Leute die Fahrt geradezu genossen und daß die ungewohnte Untätigkeit bisher niemanden störte. Die Geschwindigkeit des Schleppers mit seinem Anhänger lag bei fünf Meilen in der Stunde; das war beträchtlich schneller als das mesklinische Kriechen.


  Während der Erdenmensch in seiner kleinen Kabine so bequem schlief, wie es sich den Umständen nach einrichten ließ, verstreute sich die Mannschaft über das umliegende Land. Nur zum Teil trieb sie der Wunsch nach frischem Fleisch an; der Hauptgrund war, tauschbare Güter zu finden. Alle waren mit der Vielzahl der Pflanzen vertraut, aus denen man das herstellen konnte, was Lackland als Gewürze bezeichnet hatte. Aber nichts davon wuchs hier in der Umgebung.


  Nachdem sich Lackland nach dem Erwachen vergewissert hatte, daß die gesamte Mannschaft an Bord war, startete er erneut den Schlepper. Die Hügel wurden in den nächsten Tagen noch höher, und zweimal mußten sie Methanflüsse überqueren, die glücklicherweise so schmal waren, daß der Schlitten sie überbrückte. Es war gut, daß die Hügel in ihrer Höhe nur allmählich zunahmen, denn es zeigte sich eine leichte Unruhe unter den Matrosen, sobald sie ein Stück abwärts zu schauen hatten. Aber das, berichtete Barlennan, war im Abklingen.


  Und dann, zwanzig Tage nach dem Start zur zweiten Etappe ihrer Reise, wurde die Höhenpanik von etwas anderem abgelöst, was die Besatzungen beider Fahrzeuge vor Staunen erstarren ließ.
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  Bis dahin waren die Hügel sanft ansteigende Abhänge gewesen, deren Unebenheiten von der Verwitterung abgetragen worden waren. Kein Zeichen von Löchern oder Spalten, wie Lackland vor dem Start befürchtet hatte. Jetzt aber, als sie wieder eine solche Kuppe erreicht hatten und die dahinterliegende Landschaft in Sicht kam, fiel jedermann sofort die abweichende Form des nächsten Hügels auf.


  Er war länger als die von ihnen bisher überquerten und glich mehr einem Berggrat als einem Erdwall. Der Hauptunterschied lag jedoch in der Kuppe. Anstatt sanft gerundet wie die vorigen, erschien sie auf den ersten Blick regelrecht gezackt. Bei genauerem Hinsehen zeigte sich, daß auf ihr in gleichmäßigen Abständen Felsblöcke lagen, so regelmäßig angeordnet, daß irgendein intelligentes Wesen dahinter stehen mußte. Einige der Blöcke waren so groß wie Lacklands Schlepper, andere nicht größer als Tennisbälle, und alle waren im wesentlichen rund. Lackland brachte sein Fahrzeug sofort zum Stehen und griff nach seinem Fernglas; er trug seinen Raumanzug, hatte aber den Helm nicht aufgesetzt. Barlennan vergaß die Anwesenheit seiner Mannschaft, machte einen sechs Meter weiten Sprung von der Bree zum Schlepper hinüber und klammerte sich auf dem Dach fest. Dort war lange zuvor ein Radio angebracht worden, und er sprach, noch ehe sich seine Füße festgesogen hatten.


  „Was ist das, Charles? Ist das eine Stadt wie auf deiner eigenen Welt? Sie sieht aber nicht aus wie die in deinen Filmen.“


  „Ich hoffte, du könntest es mir sagen“, war die Antwort. „Es ist ganz sicher keine Stadt, und die Steine liegen zu weit voneinander entfernt, als daß es ein Wall oder eine Befestigung sein könnte. Kannst du irgend was erkennen, was sich in ihrer Nähe bewegt? Mit diesem Fernglas kann ich nichts dergleichen sehen. Wie steht es mit deiner Sehkraft?“


  „Ich kann nur erkennen, daß die Hügelkuppe unregelmäßig ist. Bis wir näher heran sind, muß ich mich auf deine Angabe verlassen, daß das dort oben lose Steine sind. Ganz sicher sehe ich nichts, was sich bewegt. Etwas von meiner Größe wäre auf die Entfernung auch unmöglich zu erkennen, denke ich.“


  „Ich könnte dich auf diese Entfernung auch ohne Fernglas ausmachen, allerdings könnte ich nicht deine Augen oder Arme zählen. Mit dem Glas kann ich jedoch mit ziemlicher Sicherheit sagen, daß die Hügelkuppe verlassen ist. Dennoch möchte ich wetten, daß die Steine nicht durch einen Zufall dort hinaufgekommen sind. Besser, wir halten die Augen offen. Und du alarmiere deine Mannschaft.“


  Bei den fünf Stundenmeilen des Schleppers erreichten sie die Kuppe in sechs Minuten. Die Sonne stand jetzt direkt hinter ihnen. Lackland stellte fest, daß einige der Steine weit genug auseinander lagen, um Tank und Schlitten durchzulassen, und hielt auf eine der Lücken zu. Knirschend mahlten die Raupen über einige der kleineren Steine hinweg. Für einen Moment glaubte Dondragmer hinten auf dem Schiff, daß einer davon den Schlepper beschädigt hätte, denn er kam ruckartig zum Stillstand. Barlennan war immer noch auf dem Dach des Fahrzeugs zu erkennen, alle Augen auf die Szene vor sich gerichtet. Der Flieger war selbstverständlich nicht zu sehen, doch wurde dm Maat jetzt klar, daß dieser beim Anblick des Tales ganz einfach das Weiterfahren vergessen hatte.


  „Kapitän, was ist?“ Auf einen Wink Dondragmers griffen die Leute zu den Waffen und eilten an die Flammenwerfer. In aller Eile wurden Messer, Keulen und Speere ausgeteilt. Lange gab Barlennan keine Antwort, und gerade wollte Dondragmer seine Leute auffordern, abzuspringen und den Schlepper zu schützen – er wußte ja nichts von dessen Schnellfeuerkanone – da drehte sich der Kapitän um und gab ein beruhigendes Zeichen.


  „Alles in Ordnung, glaube ich“, sagte er. „Nichts zu sehen, was sich bewegt. Aber es sieht wie eine kleine Stadt aus. Einen Augenblick. Der Flieger fährt noch ein Stück weiter, damit auch ihr es ohne abzusteigen sehen könnt.“ Er wechselte in die Erdensprache hinüber, wiederholte die Aufforderung, und Lackland befolgte sie sogleich.


  Was Lackland zuerst und dann auch Barlennan, wenngleich weniger deutlich, gesehen hatte, war ein breites, schüsselförmiges Tal, an allen Seiten von Hügeln umgeben wie der, auf dem sie sich befanden. Nach Lacklands Empfinden hätte sich am Grund ein See gebildet haben müssen, da es keinen sichtbaren Abfluß gab. Dann bemerkte er, daß die inneren Abhänge der Hügel frei von Schnee waren. Nackt und kahl lagen sie da und hatten eine merkwürdige Oberflächenform.


  Sie konnte unmöglich auf natürlichem Wege zustande gekommen sein. Dicht unter dem Kamm begannen breite, hohle Kanäle. Sie waren völlig regelmäßig angeordnet und wirkten von der Seite gesehen wie Ozeanwellen. Je weiter die Kanäle zum Mittelpunkt des Tales abwärts führten, desto tiefer und enger wurden sie. Doch liefen sie dort unten nicht zusammen, sondern reichten nur bis zum Anfang der verhältnismäßig kleinen Talsohle. Interessanter noch als die Kanäle waren die Erdwälle, die sie voneinander trennten. Sie begannen am Hang als flache Erhebungen, bis sie unten am Grunde steil neben den Kanälen aufragten. In leichten Bögen führten sie hinab und waren wie die Flügel einer Zentrifugalpumpe ausgebildet.


  Dort wo sie abbrachen, waren die Wälle und Kanäle nach Lacklands Schätzung je fünf Meter breit. Die Wälle waren also stark genug, daß darin jemand leben konnte, vor allem Meskliniten. Und zahlreiche Öffnungen in ihnen ließen vermuten, daß das auch tatsächlich der Fall war. Zu den Löchern führten kleine Rampen hinauf, und ehe Lackland noch ein lebendes Wesen gesehen hatte, wußte er, daß er auf eine Stadt hinabblickte. Anscheinend lebten die Bewohner in den Wällen und hatten die Kanäle angelegt, um vor dem Regen Schutz zu finden. Warum sie sich aus diesem Grund nicht weiter höher am Hang angesiedelt hatten, war ein Umstand, der Lackland gar nicht auffiel.


  An diesem Punkt seiner Überlegungen unterbrach ihn Barlennan mit der Aufforderung hinabzufahren, ehe die Sonne hinter den Hügeln versank und sie die Übersicht verloren. Als sich der Tank erneut zu bewegen begann, erschien in den Löchern, die Lackland für Eingänge gehalten hatte, eine ganze Zahl dunkler Gestalten. Doch das, was von ihnen zu sehen war, gab Anlaß zu der Vermutung, daß sie derselben Rasse angehörten wie Barlennan und seine Leute. Ihre Körper waren lang und raupenartig. Am vordersten Körpersegment saßen eine Anzahl Augen. Deutlich waren auch die in Klauen endenden Arme zu erkennen, die denen von Barlennans Leuten zumindest ähnelten; Und ebenso waren die vorherrschenden Farben schwarz und rot, wobei das erstere dominierte.


  Alles dieses konnte Barlennan nicht sehen, doch Lackland schilderte ihm ausführlich seine Wahrnehmungen, bis alles im grauen Dunst der Abenddämmerung verschwand. Daraufhin gab Barlennan in seiner eigenen Sprache einen kurz zusammenfassenden Bericht an seine gespannt wartende Mannschaft. Als er geendet hatte, fragte Lackland:


  „Hast du schon jemals von einem Volk gehört, das so dicht am Rande der Welt lebt, Bari? Müßte es dir bekannt sein und vielleicht sogar deine Sprache sprechen?“


  „Das bezweifle ich sehr. Wie du weißt, fühlt sich mein Volk nördlich dessen, was du als die Hundert-G-Linie bezeichnest, sehr unbehaglich. Ich beherrsche mehrere Sprachen, glaube jedoch nicht, daß eine davon hier gesprochen wird.“


  „Was sollen wir also tun? Um die Stadt herumschleichen oder durch sie hindurchfahren in der Hoffnung, daß ihre Bewohner friedliebend sind? Nun, du kennst deine Rasse besser als ich. Wie, glaubst du, werden sie sich uns gegenüber verhalten?“


  „Dafür gibt es keine Regel. Wir sind bei unseren Fahrten schon auf viele fremde Völker gestoßen; manchmal konnten wir mit ihnen handeln, manchmal mußten wir aber auch kämpfen. Wenn wir jedoch unsere Waffen versteckt halten und statt dessen unsere Tauschwaren zeigen, dürften sie die letzteren zumindest erst einmal prüfen, bevor sie gewalttätig werden. Ich bin dafür, daß wir vollends hinunterfahren. Glaubst du, daß du den Schlitten durch die Kanäle am Boden hindurchziehen kannst?“


  Lackland überlegte einen Augenblick. „Daran habe ich noch gar nicht gedacht“, gab er schließlich zu. „Leider kann ich sie vorher nicht ausmessen. Das beste wird sein,wir fahren zunächst allein mit dem Schlepper hinunter. Du und wer sonst noch Lust hat kann mich auf dem Dach begleiten. Auf diese Art machen wir auch einen friedlicheren Eindruck; sie werden die Waffen, die deine Leute tragen, bereits gesehen haben, und wenn ihr die Speere zurücklaßt …“


  „Sie können die Waffen noch gar nicht bemerkt haben; es sei denn, ihre Augen sind wesentlich schärfer als die unsrigen. Dennoch stimme ich dir zu, daß es besser ist, wenn wir zunächst allein mit dem Tank hinunterfahren und nachmessen – oder besser noch, wenn wir das Schiff zunächst um das Tal herumziehen und von dort einen Abstecher in die Stadt machen. Dann vermeiden wir die Gefahr, daß die Kanäle vielleicht zu schmal sind.“


  „Ja, das wäre wohl die beste Lösung. Willst du deiner Besatzung sagen, was wir beschlossen haben, und fragen, ob jemand mitkommen will?“


  Barlennan kroch zur Bree zurück und berichtete seinen Leuten, was er mit dem Flieger vereinbart hatte. Die Mannschaft stimmte dem Vorschlag einstimmig zu, das Schiff um das Tal herumzuziehen. Bezüglich des weiteren ergaben sich jedoch Schwierigkeiten. Alle wollten zwar die Stadt sehen, aber keiner dachte auch nur im entferntesten daran, auf dem Tank mitzufahren, obwohl sie durch das Beispiel ihres Kapitäns wußten, daß es völlig ungefährlich war. Als die Verhandlungen an einem toten Punkt angelangt waren, machte Dondragmer den Vorschlag, daß alle bis auf die bei der Bree zurückbleibende Wache dem Tank folgen sollten. Wenn er nicht allzu schnell fuhr, konnten sie in diesem Gelände ohne weiteres mit ihm Schritt halten.


  Nach den wenigen Minuten, die diese Verhandlung dauerte, stieg die Sonne bereits wieder über den Horizont. Auf Barlennans Zeichen schwenkte Lackland den Schlepper um neunzig Grad herum und fuhr dicht unterhalb der Steinkugeln auf dem Rand entlang. Als sich der Tank mit seinem Anhänger zu bewegen begann, erschienen in den Erdwallöffnungen erneut die Köpfe der Bewohner, diesmal sogar noch mehr. Lackland brauchte mehrere Tage, bis er mit dem Schlitten die andere Seite der die Stadt umgebenden Hügel erreichte. Dann wurde das Zugseil ausgehängt und der Flieger lenkte den Schlepper taleinwärts.


  Das Fahrzeug folgte dem ersten der Kanäle, den es traf, in Richtung auf die freie Stelle der Talsohle, die Lackland ohne jede Berechtigung für den Marktplatz hielt. Ihm folgte ungefähr die Hälfte der Mannschaft der Bree; der Rest blieb unter Führung des zweiten Maates als Wache beim Schiff zurück. Barlennan fuhr wie üblich auf dem Dach des Schleppers mit und hatte neben sich den kleinen Vorrat an Tauschwaren aufgestapelt.


  Als sie sich von dieser Seite dem Tal näherten, stand die aufgehende Sonne direkt hinter ihnen, so daß sie eine ausgezeichnete Sicht hatten. Und es gab jetzt allerhand zu sehen. Als die Fremden näher kamen, wagten sich einige der Bewohner der Stadt vollends aus ihren Erdwällen heraus, jedoch nur die, die ihre Wohnhöhlen auf der anderen Seite des Tales hatten, was Lackland und Barlennan eigentlich hätte stutzig machen müssen.


  Eines wurde beim Näherkommen deutlich: trotz des äußeren Anscheins gehörten die Bewohner der seltsamen Stadt einer anderen Rasse an als Barlennan. Zwar stimmten Körperform, Proportionen und die Zahl der Augen und Glieder überein, doch waren die Stadtbewohner wenigstens dreimal so lang wie die Reisenden aus dem tiefen Süden. Einige richteten ihr erstes Körperdrittel vom Boden auf, um den herannahenden Tank genauer beobachten zu können; ein Umstand, der sie ebenfalls grundsätzlich von Barlennans Leuten unterschied. Sie schwankten dabei mit den Vorderkörpern langsam hin und her wie die Schlangen, die Lackland in einem irdischen Zoo beobachtet hatte. Abgesehen von diesen kaum wahrnehmbaren Bewegungen rührten sie sich nicht, als jetzt das merkwürdige Metallungetüm zwischen den immer höher aufragenden Wallen dem freien Platz in der Mitte des Tales zustrebte. Falls sie miteinander redeten, geschah das so leise, daß es weder Lackland noch Barlennan wahrnahmen. Auch machten sie mit ihren in Klauen endenden Armen keine der typischen Gesten und Bewegungen, die bei Barlennans Leuten zum Teil die Sprache ersetzen konnten. Sie lagen ganz einfach da, warteten und beobachteten.


  Die Matrosen der Bree zwängten sich zwischen dem Tank und den Erdwällen hindurch und starrten die Stadtbewohner mit dem gleichen sprachlosen Erstaunen an.


  Barlennan war kein Freund von Zeitverschwendung. Er wollte mit diesen Leuten handeln. Lackland wurde aus seinen Überlegungen gerissen, als er merkte, daß der Kapitän die verpackten Tauschwaren vom Dach des Schleppers hinunterwarf und seine Leute zur Eile antrieb. Dem letzten der Pakete sprang der Mesklinite nach und beteiligte sich an dem Zur-Schau-Stellen der Tauschartikel. Interessiert schaute der Erdenmensch zu.


  Da waren Ballen, die wie verschiedenfarbige Tuche aussahen, Bündel aus getrockneten Wurzeln, Seile und Taue, und winzige verschlossene Töpfe – eine Vielzahl von Waren, deren Verwendungszweck Lackland nicht einmal erraten konnte.


  Nach dem Ausbreiten der Tauschgegenstände rückten die Stadtbewohner näher heran. Schweigend bildeten sie um den Tank und die Matrosen einen geschlossenen Ring, und Lackland wurde ein wenig unruhig. Barlennan hingegen schien es entweder nicht zu stören, oder aber er wußte seine Gefühle geschickt zu verbergen. Ohne Zögern griff er sich einen aus der Menge heraus und begann mit seinem Verkaufsprogramm.


  Wie er es anstellte, blieb Lackland ein Rätsel. Der Kapitän hatte gesagt, er erwarte nicht, daß die Fremdlinge seine Sprache verstünden, und dennoch redete er. Die vielen Gesten, die er dabei vollführte, waren für Lackland bedeutungslos, und dennoch schien der Kapitän damit Erfolg zu haben.


  Gleich darauf tauchte eine ganze Zahl der Bewohner mit Gegenständen aus ihren Höhlen auf, die sie offensichtlich vertauschen wollten, und jetzt beteiligten sich auch die übrigen Mitglieder der Besatzung der Bree an dem Handel. Als die Sonne unterging und die Dunkelperiode einsetzte, forderte Barlennan den Erdenmenschen auf, die Scheinwerfer des Schleppers einzuschalten. Das künstliche Licht schien die Stadtbewohner weder zu überraschen noch zu stören. Sie widmeten sich weiterhin dem Geschäft und zogen sich, sobald sie erworben hatten, was ihnen zusagte, in ihre Erdwälle zurück. Bereits nach wenigen Tagen hatten alle von Barlennan mitgebrachten Tauschartikel den Besitzer gewechselt, und die dafür erhaltenen Waren wurden auf das Dach des Schleppers verladen. Unter ihnen befanden sich auch zwei lebende Tiere, deren Art und Gattung Lackland infolge ihrer geringen Größe nicht ermitteln konnte. Wie er vermutete und wie ihm später bestätigt wurde, dienten sie dazu, um an ihnen die Eßbarkeit unbekannter Pflanzen zu erproben.


  „Ist das alles, was du vertauschen willst?“ rief Lackland Barlennan zu, als sich der letzte der Stadtbewohner in seinen Erdwall zurückgezogen hatte.


  „Mehr Waren haben wir nicht. Hast du irgendwelche Vorschläge oder sollen wir unsere Fahrt jetzt fortsetzen?“


  „Ich würde mir die Höhlenwohnungen gern einmal von Innen anschauen, nur käme ich wahrscheinlich nicht durch die Eingangslöcher hindurch, selbst wenn ich den Raumpanzer ablegen würde. Wärst du oder jemand von deinen Leuten bereit, es an meiner Stelle zu tun?“


  Barlennan zögerte verlegen. „Ich glaube nicht, daß das ratsam ist. Diese Leute haben zwar friedlich mit uns gehandelt; dennoch ist etwas an ihnen, das mir nicht gefällt, obwohl ich nicht sagen kann, was es ist. Vielleicht, weil sie nicht genügend um die Preise gefeilscht haben.“


  „Du traust ihnen also nicht. Glaubst du, daß sie sich das wieder holen wollen, was sie euch an Tauschwaren gegeben haben?“


  „Das will ich nicht unbedingt behaupten. Wie ich schon sagte, habe ich keinen eigentlichen Grund, ihnen zu mißtrauen. Ich möchte folgendes vorschlagen. Du fährst mit dem Tank auf die Hügelkuppe hinauf und machst dich fertig zur Weiterfahrt. Wenn sie uns unbehelligt ziehen lassen, krieche ich zurück und schaue selbst in eine der Wohnungen hinein. Einverstanden?“


  Weder Barlennan noch Lackland hatte während dieser Unterhaltung auf die Eingeborenen geachtet. Der nächstliegende der Giganten drehte sich um und beäugte in offensichtlicher Neugier den kleinen Kasten, aus dem Lacklands Stimme kam. Im Verlauf der Unterhaltung kamen immer weitere heran und lauschten aufmerksam. Das Wunder, daß jemand aus einem Kasten sprach, der viel zu klein war, als daß er ein sprechendes Wesen enthalten konnte, brachte sie aus ihrer Reserve heraus. Nicht einmal der Tank hatte auf sie einen derartigen Eindruck gemacht. Als Lacklands abschließende Zustimmung zu Barlennans Vorschlag aus dem winzigen Lautsprecher kam und damit das Gespräch offensichtlich beendet war, verschwanden viele der Stadtbewohner in ihren Erdwällen und tauchten mit neuen Tauschgegenständen auf. Aus ihren Bewegungen und Gebärden konnte der Erdenmensch diesmal deutlich entnehmen, daß sie das Radio haben und dafür einen annehmbaren Preis zahlen wollten.


  Barlennans Ablehnung schien sie zu überraschen; einer überbot den anderen. Schließlich machte der Kapitän seinen feststehenden Entschluß deutlich, indem er das Radio zurück auf das Dach des Schleppers warf, hinterher sprang und seine Leute aufforderte, die noch übrigen eingetauschten Waren zu ihm heraufzureichen. Einige Sekunden lang schauten die Bewohner verdutzt; dann verschwanden sie wie auf ein geheimes Zeichen plötzlich in ihren Erdwällen.


  Barlennan fühlte sich noch unbehaglicher als zuvor und beeilte sich, möglichst viele Erdlöcher gleichzeitig im Auge zu behalten, während er die restlichen Waren verlud. Die Gefahr drohte jedoch nicht aus den Behausungen. Der große Hars war es, der sie als erster bemerkte, während er sich nach Art der Stadtbewohner halb aufrichtete, um seinem Kapitän ein Paket heraufzureichen. Zufällig warf er dabei einen Blick auf den Kanal, den sie herabgekommen waren, und stieß dabei einen jener schrillen Warnrufe aus, die Lackland jedesmal durch Mark und Bein gingen. Ihm ließ er eine Flut von Erklärungen folgen, die dem Erdenmenschen unverständlich blieben. Umso besser verstand sie der Kapitän; er schaute sich um, erstarrte und wiederholte das Wichtigste davon in der Erdensprache.


  „Charles, schau den Hügel hinauf. Los, fahr’ zu!“


  Lackland sah sich um und erkannte im gleichen Augenblick, warum die Stadt in dieser merkwürdigen Form angelegt worden war. Eine der großen Steinkugeln, fast halb so groß wie der Tank, kam den Hang herabgerollt. Sie folgte dem gleichen Kanal, den der Schlepper hinuntergefahren war. Noch war sie eine halbe Meile entfernt und hoch über ihnen, doch nahm ihre Geschwindigkeit unter der dreifachen Erdenschwere wie rasend zu.


  


  


  8. Kapitel


  


  Was die Geschwindigkeit betrifft, so haben Fleisch und Blut ihre Grenzen. Doch Lackland schien neue Rekorde aufzustellen. Im Bruchteil einer Sekunde hatte er den Motor gestartet und den Tank um neunzig Grad herumgerissen, und jetzt erst wurde ihm die in ihrer Art geniale Anlage der Stadt vollends bewußt. Auf jede Stelle dessen, was er für den Marktplatz gehalten hatte, mündeten zumindest zwei der kurvenförmig verlaufenden Kanäle, in denen die unheimlichen Geschosse herabrollen konnten. Durch sein schnelles Handeln gelang es Lackland zwar, dem ersten auszuweichen, doch hatten das die Erbauer der Stadt offenbar in ihre Rechnung einbezogen. Vergebens hielt er nach einer Stelle Ausschau, die nicht von den jetzt von allen Seiten gleichzeitig herabrollenden Steinkugeln erreicht werden konnte. Dann lenkte er den Tank in einen beliebigen der Kanäle und fuhr bergan. Auch diesen kam eine Felskugel herabgerollt; Barlennan schien sie die größte von allen zu sein. Schon machte er sich zum Sprung bereit, weil er glaubte, der Flieger habe den Verstand verloren. Da ertönte dicht neben ihm ein ohrenbetäubendes Krachen; wenn er wie irdische Wesen reagiert hätte, wäre er vor Schreck wahrscheinlich in die Luft gesprungen. In der Art seiner Rasse lag es jedoch, regungslos zu erstarren, sobald etwas Außergewöhnliches geschah, und es hätte wahrscheinlich maschineller Werkzeuge bedurft, ihn in diesem Augenblick vom Dach des Schleppers abzuheben. Vierhundert Meter voraus, fünfzig Meter vor dem herandonnernden Felsblock, wurde ein Stück der Kanalwand aufgerissen. Als gleich darauf die Steinkugel in der aufgewirbelten Staubwolke verschwand, ertönten sechs neue Donnerschläge so dicht hintereinander, daß sie fast zu einem verschmolzen. Eine gute Hälfte des Felsblocks tauchte aus der Wolke wieder auf, doch war er bei weitem nicht mehr rund. Die Energie der Geschosse hatte ihn beinahe zum Stillstand gebracht; den Rest bewirkte die Reibung, noch lange, ehe er den Tank erreicht hatte. Er hatte zu viele flache und hohle Seiten und Kanten, um weiterrollen zu können.


  Noch andere Steinkugeln lagen bereit, diesen Kanal hinabzurollen, doch war er durch die Bruchstücke des zerschossenen Felsblocks nahezu verstopft, und die Stadtbewohner erkannten sehr schnell die veränderte Situation und ahnten, daß dem Tank mit ihren Geschossen nicht beizukommen war. Lackland konnte nur vermuten, was sie sonst noch zu unternehmen imstande waren. Am wahrscheinlichsten erschien ihm ein persönlicher Angriff der Giganten, gewissermaßen Mann gegen Mann. Ebenso konnten sie aber auch wie Barlennan auf das Dach des Schleppers springen und sich wieder holen, was sie an Tauschwaren gegeben hatten, und das Radio mit dazu. Lackland äußerte diese Befürchtung gegenüber Barlennan.


  „Schon möglich, daß sie das probieren“, war die Antwort. „Falls sie den Tank erklettern wollen, können wir jedoch unsere Keulen gebrauchen, und ebenso, wenn sie durch die Luft zu springen versuchen.“


  „Du allein kannst dich aber nicht gleichzeitig nach allen Richtungen hin verteidigen.“


  „Ich bin durchaus nicht mehr allein.“ Wieder einmal vollführte der Mesklinite mit seiner Klaue die Geste, die bei ihm ein Lächeln ersetzte.


  Vom Fahrersitz aus konnte Lackland das Dach des Schleppers nicht überblicken und wußte daher noch nicht, welch überraschendes Ergebnis der kurze „Kampf“ gezeitigt hatte, was die Matrosen betraf, die ihn auf der Fahrt in die Stadt begleitet hatten. Diese Unglücklichen hatten sich in derselben ausweglosen Situation gefunden wie ihr Kapitän. Sie hatten Dinge – schwere Dinge – auf sich zurollen sehen, während sie von senkrecht aufsteigenden Wällen eingeschlossen waren. Kriechen und Klettern wäre viel zu langsam gewesen, um sich aus dem Gefahrenbereich zu bringen. Gegen Springen hingegen empfanden sie immer noch die ihnen angeborene Angst, auch wenn sie ihren Kapitän oft genug dabei beobachtet hatten. Doch wenn im Falle der äußersten Gefahr der Geist aussetzt, handelt der Körper immer noch, und so taten sie das physisch einzig mögliche: sie sprangen doch. Alle erreichten sicher das Dach des Schleppers. Nur Hars, der kräftigste unter ihnen, der in allen Bewegungen etwas langsam war, zögerte zu lange und wurde von einem tennisballgroßen Stein getroffen. Zwei andere, die bereits das Dach erreicht hatten, sprangen ihm zu Hilfe und warfen ihn buchstäblich hinauf, wo die übrigen ihm sofort eine erste Hilfe angedeihen ließen. Außer ein paar Schrammen hatte sein chininharter Körper jedoch keine weiteren Verletzungen erlitten.


  Mit all seinen dicht gedrängt nebeneinander liegenden Passagieren an Bord startete Lackland erneut hügelaufwärts. Er hatte die Matrosen gewarnt, von der Mündung der Schnellfeuerkanone fernzubleiben, doch nichts bewegte sich auf der Hügelkuppe und keine weiteren Steine kamen herabgerollt. Offensichtlich hatten sich die Eingeborenen in die Gänge zurückgezogen, die zur Stadt hinunterführen mußten.


  Der Kanal, den sie aufwärts fuhren, war nicht der gleiche, den sie herabgekommen waren, und führte daher nicht direkt zum Schlitten zurück. Lackland mußte ein kurzes Stück auf der Hügelkuppe entlang fahren. Die beim Schiff als Wache zurückgebliebene Mannschaft hatte entsetzt in die Stadt hinuntergestarrt und wurde erst jetzt von ihrem Schrecken erlöst. Dondragmer murmelte etwas in seiner eigenen Sprache, was sich auf die Dummheit und Nachlässigkeit der Wache bezog, und wiederholte einen Teil davon in der Erdensprache.


  Nachdem der Schlitten wieder angehängt worden war und Lackland die Fahrt wieder aufgenommen hatte, überlegte er, daß die Giganten die Wirkung seiner Schnellfeuerkanone wesentlich überschätzt hatten. Bei einem Nahangriff wäre sie vollkommen wertlos gewesen, da er auf diese kurze Entfernung weder Spreng- noch Brandgranaten verwenden konnte.


  Als sie in sicherer Entfernung vom Schauplatz der „Kampfhandlungen“ waren, rief Lackland die Station auf Toorey an, während die Meskliniten die greifbaren Ergebnisse der Auseinandersetzung vom Schlepperdach in weiten Sprüngen zur Bree hinüberbeförderten. Geduldig ließ er Doktor Rostens Vorwürfe über sich ergehen, als er ihm berichtet hatte, was vorgefallen war. Doch beschwichtigte er den zweiten Direktor sehr schnell mit der Nachricht, daß weitere Pflanzenteile zur Abholung bereitlägen und er die Rakete schicken sollte. Sie landete weit genug voraus, um bei den Meskliniten eine Panik zu verhüten, nahm die Pflanzenproben auf und wartete aus dem gleichen Grunde mehrere Tage mit dem Start, bis die Bree längst wieder außer Sichtweite war.


  Dieser und die folgenden Besuche der Rakete waren die einzige Abwechslung auf der eintönigen Fahrt. Während der langweiligen Stunden hinter dem Lenkrad des Schleppers stellte Lackland allerlei Überlegungen an. Vor allem fragte er sich immer wieder, warum die Stadt in dieser merkwürdigen Art angelegt gewesen war. Die Giganten konnten doch kaum mit dem Erscheinen des Tanks gerechnet haben. Zudem war es eine recht unpraktische Art der Abwehr, zumal gegen ihresgleichen. Doch noch weitere derartige Städte tauchten auf, um die Lackland in sicherem Bogen herumfuhr.


  Und doch gab es einen möglichen Grund, der auch erklärte, warum sich die Bewohner nirgendwo außerhalb ihrer Befestigungen blicken ließen. Allerdings war es nur eine Hypothese, und daher behielt er sie für sich. Er war jedoch nicht allzu überrascht, als sich – nachdem die Stadt der Kampfhandlungen zweihundert Meilen hinter ihnen lag vor dem heranrollenden Schleppzug plötzlich ein kleiner Hügel auf einer ganzen Anzahl kurzer, stumpfer, elefantenartiger Beine erhob und an einem fünf Meter langen Hals einen saurierähnlichen Kopf ausstreckte, einen Augenblick aus einer ganzen Batterie von Augen herüberstarrte und dann auf den Tank zugetrottet kam.


  Barlennan war diesmal gerade auf der Bree, sprang aber auf Lacklands Ruf sofort wieder auf den Schlepper zurück. Der Erdenmensch hatte den Tank angehalten, und bis das Ungeheuer bei seinem gegenwärtigen Trab den Schlepper erreichen würde, blieben mehrere Minuten, um zu überlegen, wie man sich verhalten sollte.


  „Ich möchte wetten, Bari, daß du noch niemals ein derartiges Vieh zu Gesicht bekommen hast. Selbst bei eurem zähen Gewebe könnte sich ein solcher Riese weiter vom Äquator entfernt niemals auf den Beinen halten.“


  „Du hast allerdings recht; so etwas habe ich noch nie gesehen und auch noch nie davon gehört. Daher weiß ich auch nicht, ob es gefährlich ist oder nicht. Ich würde es gern wissen. Fleisch ist schließlich Fleisch. Vielleicht …“


  „Falls du meinst, ob es Pflanzen oder Tiere frißt, so tippe ich auf das letztere“, erwiderte Lackland. „Das wäre doch ein sehr ungewöhnlicher Pflanzenfresser, der auf etwas zustürmt, was größer ist als er selbst. Es sei denn, er ist so dumm, daß er den Tank für ein Weibchen seiner eigenen Gattung hält. Durch einen großen Fleischfresser würde sich auch am ehesten die merkwürdige Anlage der Städte erklären. Sie sind nichts anderes als gigantische Wildfallen. Wahrscheinlich locken die Bewohner diese Saurier in der gleichen Art in ihre Stadt, wie sie es bei uns getan haben, indem sie sich nämlich stets an der gegenüberliegenden Seite des Tales zeigen. Auf diese Art bekommen sie ihre Fleischportionen direkt vor die Haustür geliefert.“


  „Das mag zwar wahr sein, doch haben wir im Augenblick Wichtigeres zu überlegen“, entgegnete Barlennan ungeduldig. „Was sollen wir mit diesem hier tun? Deine Waffe, die den Fels zerschlagen hat, würde ihn sicher töten, doch würde dann nicht allzu viel Fleisch für uns übrig bleiben. Wenn wir ihn dagegen mit unseren Netzen einzufangen versuchten, könntest du die Waffe nicht mehr gebrauchen, ohne uns in Gefahr zu bringen, falls wir mit dem Riesen Schwierigkeiten haben sollten.“


  „Du meinst tatsächlich, ihr könntet ihn mit euren Netzen fangen?“


  „Sie würden es sicher aushalten. Davon bin ich überzeugt. Nur wird er schwer hineinzubringen sein. Seine Füße sind zu dick, als daß sie durch die Maschen gingen, und unsere übliche Methode, das Netz in seinen Weg zu legen und ihn hineinlaufen zu lassen, würde nicht viel nützen. Wir müßten die Netze irgendwie um seinen Körper und seine Beine herumbringen und sie dann festziehen.“


  „Weißt du noch einen anderen Weg?“


  „Nein, und wir haben auch nicht die Zeit, eine andere Methode zu überlegen. In wenigen Augenblicken wird er hier sein.“


  „Spring’ herunter und hänge den Schlitten ab. Wenn du willst, fahre ich mit dem Tank ein Stück vor und beschäftige ihn eine Weile. Falls du dich entscheidest, ihn anzugehen, und später Schwierigkeiten hast, könntet ihr sicher rechtzeitig zurückspringen, bevor ich ihn mit meiner Kanone erledige.“


  Ohne lange zu zögern, befolgte Barlennan den ersten Teil des Vorschlags. Er sprang vom Dach des Schleppers herunter und hakte mit wenigen Bewegungen seiner Klauen das Zugseil des Schlittens los. Durch einen Schrei gab er Lackland zu verstehen, daß der Tank frei war. Dann setzte er in einem Sprung zur Bree hinüber und unterrichtete seine Leute über die Lage. Mit Interesse und Erstaunen, jedoch ohne nennenswerte Furcht, beobachtete die Mannschaft, wie der Flieger den Schlepper an seinen wütenden Gegner heranmanövrierte.


  Als die Kreatur den Tank auf sich zukommen sah, blieb sie wie angewurzelt stehen. Sie senkte den Kopf dicht über den Boden und schwenkte den langen Hals unruhig von einer Seite zur anderen. Aus der Vielzahl ihrer Augen beobachtete sie die Situation aus allen erdenklichen Blickwinkeln, doch schien sie den Schlitten mit der Bree überhaupt nicht zu beachten oder zu bemerken, vielleicht weil ihr die Bewegungen der kleinen Körper der Meskliniten entging.


  Lackland lenkte den Tank auf die rechte Flanke des Ungeheuers, wendete und fuhr ihm erneut entgegen. Es hatte sich niedergekauert, richtete sich jetzt aber sofort wieder auf seinen vielen Beinen auf und nahm eine Art Abwehrstellung ein, indem es seinen langen Hals fast ganz in den massigen Körper einzog. Lackland hielt erneut an, nahm seine Kamera und machte ein paar Aufnahmen. Die Bestie schien keine Lust zum Angriff zu verspüren, und so schaute er sie ein oder zwei Minuten reglos an.


  Ihr Körper war ein wenig größer als der eines irdischen Elefanten; auf der Erde hätte sie acht bis zehn Tonnen gewogen. Ihr Gewicht verteilte sich gleichmäßig auf zehn Paar Beine, die kurz und enorm dick waren. Lackland bezweifelte, daß sie sich viel schneller bewegen konnte, als sie es bereits gezeigt hatte.


  Nach ein paar Minuten begann das Ungeheuer unruhig zu werden. Es streckte seinen Kopf ein wenig vor und äugte herum. Lackland dachte an die jetzt schutzlose Besatzung der Bree und schaltete in der einsetzenden Dämmerung seine Scheinwerfer ein.


  Die Lichter schienen dem Vieh ganz und gar nicht zu behagen. Es blinzelte, und Lackland sah, wie sich die riesigen Pupillen zusammenzogen. Dann ließ es plötzlich ein wildes Zischen hören und stieß zu. Lackland war sich nicht bewußt gewesen, daß er so dicht herangefahren war – oder vielmehr, daß das Ungeheuer so weit reichen konnte. Es hatte seinen langen Hals mit dem massiven Kopf voll ausgereckt und stampfte auf den Schlepper zu. Einer der riesigen Hauer schlug krachend gegen die Panzerung, und im gleichen Augenblick erlosch der Suchscheinwerfer. Hastig schaltete Lackland den Rückwärtsgang ein und löschte die Kabinenbeleuchtung. Nur die in die Panzerung eingelassenen Bodenscheinwerfer beleuchteten jetzt noch die Szene. Das Vieh schien durch den Rückzug seines Gegners ermutigt; es stürmte ihm nach und stieß gegen einen der noch brennenden Scheinwerfer. Lackland wagte nicht, auch diese Bodenleuchten zu löschen, da er dann völlig im Dunkeln hätte manövrieren müssen. Statt dessen sandte er über das Radio einen wilden Hilferuf aus.


  „Bari! Was ist mit euren Netzen? Wenn ihr nicht bald fertig sei und eingreift, muß ich die Kanone einsetzen, egal, ob Fleisch oder kein Fleisch. Ihr müßt mir dann aus der Schußlinie gehen. Für Sprenggranaten ist das Vieh zu dicht dran; ich muß Thermitgranaten verwenden.“


  „Die Netze sind noch nicht bereit. Aber wenn du ihn ein Stück weiter lockst, so daß er in unserer Windrichtung steht, können wir auf eine andere Art mit ihm fertig werden.“


  „Also gut!“ antwortete Lackland und überlegte, was diese andere Art wohl sein mochte; jedenfalls zweifelte er an ihrer Wirksamkeit und dachte nicht einen Augenblick daran, daß Barlennans Waffe den Tank gefährden könnte; und – um gerecht zu sein – auch Barlennan selbst dachte nicht an diese Möglichkeit. Durch geschicktes Rückwärtsfahren gelang es Lackland, den ärgsten Stößen der langen Hauer auszuweichen und das Tier in die gewünschte Windrichtung zu bringen. Die zwei oder drei Minuten, die das in Anspruch nahm, genügten Barlennan.


  Er war in diesen Minuten sehr geschäftig gewesen. Auf der Leeseite der Bree, die dem duellierenden Monstrum und dem Schlepper zugewandt war, standen vier Apparate, die viel Ähnlichkeit mit Blasebälgen hatten. Hinter jedem von ihnen lagen zwei Matrosen und pumpten aus Leibeskräften, während ein dritter ein Trichterrohr bediente und eine feine Staubwolke in den von den Blasebälgen erzeugten Luftstrom brachte. Sie wurde vom Wind aufgenommen und auf die beiden Kämpfenden zugetrieben.


  Auf ein Kommando von Barlennan hantierte die Trichtermannschaft an ihren Rohren, und im gleichen Augenblick war die von der Bree leewärts getriebene Staubwolke ein einziges Flammenmeer, das sich über die beiden Duellanten ergoß. Schon vorher hatte die Schiffsbesatzung hinter den Deckaufbauten Schutz gesucht, und auch die Matrosen an den Blasebälgen hatten sich mit Planen abgedeckt.


  Als Laddand die Flammen überspringen sah, stieß er eine Reihe von Wörter aus, die er Barlennan niemals gelehrt hatte, ließ den Tank in voller Fahrt rückwärts rasen und betete für das Quarzglas seiner Kabinenscheiben. Sein Gegner wollte ebenfalls den Flammen entgehen, schien aber nicht mehr beweglich genug zu sein. Taumelnd schwankte er erst nach der einen und dann nach der anderen Seite. Sekunden später erlosch die Flamme und hinterließ eine dichte weiße Wolke. Das Monstrum sackte zusammen. Wild stieß es mit den Beinen um sich, zog den Kopf ein, streckte ihn abwechselnd wieder aus und legte sich auf die Seite. Bei Sonnenaufgang war die einzige Bewegung, die es noch zeigte, ein gelegentliches Zucken mit dem Kopf oder einem der Beine, und wenige Minuten danach hörte auch das auf. Die Besatzung der Bree war bereits über Bord gesprungen, und schwärmte über den dunklen Fleck aus, den die Flammen in den Schnee gebrannt hatten, um das verendete Untier zu zerlegen. Lackland wunderte sich, als er auf der ausgesengten Stelle schwarze Aschenflocken bemerkte.


  „Bari, was war das Zeug, das du zu deiner Feuerwolke verwendet hast? Und hast du nicht daran gedacht, daß es meine Kabinenscheiben zum Platzen bringen könnte?“


  Der Kapitän gab sofort Antwort. „Tut mir leid, Charles; ich wußte nicht, woraus deine Fenster gemacht sind, und glaubte nicht, daß ich mit meiner Flamme deine große Maschine gefährden könnte. Ich werde das nächste Mal vorsichtiger sein. Der Brennstoff ist ein Pulver, das wir aus gewissen Pflanzen gewinnen. Es kommt dort in großen Kristallen vor, die wir zu feinem Staub vermahlen. Das muß mit aller Vorsicht geschehen, und keinerlei Licht darf darauf fallen.“


  Lackland nickte nachdenklich und versuchte sich an Hand dieser Auskunft ein Bild zu machen. Er verfügte nicht über allzuviel chemische Kenntnisse, doch reichten sie aus, die Art des verwendeten Brennstoffes zumindest annähernd zu erraten. Durch Licht entzündet – brennt in Wasserstoff mit einer weißen Wolke ab – dunkle Flecken auf dem Schnee – das konnte, soviel er wußte, nur Chlor sein. Chlor ist bei den mesklinischen Temperaturen ein fester Stoff; es geht mit Wasserstoff unter heftigen Erscheinungen eine Verbindung ein und ist dann in fein verteilter Form weiß; außerdem reißt das sehr aktive Chlor auch noch den Wasserstoff des Methanschnees an sich, so daß Kohlenstoff übrig bleibt. Ein äußerst interessantes Pflanzenleben hier auf dieser Welt! Er mußte das nach Toorey berichten, oder besser noch, er sparte sich diese Nachricht auf, bis er wieder einmal Doktor Rosten verärgert hatte.


  Meile um Meile, Tag um Tag zog der Tank mit dem Anhänger seinen Weg. Immer noch sichteten sie von Zeit zu Zeit Städte von Steinwälzern. Zwei oder dreimal nahmen sie Nahrungsmittel für Lackland auf, die die Rakete auf dem Weg vor ihnen abgesetzt hatte. Sehr häufig begegneten sie großen Tieren von der Art, wie Barlennan sie mit seinen Feuerwaffen erlegt hatte, aber auch andere, die an Größe und Gestalt wesentlich von ihnen abwichen. Zwei gigantische Pflanzenfresser fingen sie in ihren Netzen und töteten sie, um die Mannschaft der Bree mit Frischfleisch zu versorgen.


  Je weiter sie fuhren, desto bergiger wurde das Land. Verschiedentlich mußten sie kleinere Ströme überqueren und dann – volle zwölfhundert Meilen von der Stelle, an der die Bree den Winter über gelegen hatte, und dreihundert Meilen südlich des Äquators, so daß sich Lackland unter einer weiteren halben Erdenschwere bewegen mußte – begannen die Flüsse sich in ihrer Reiserichtung hinzuziehen. Doch Barlennan ebenso wie Lackland warteten einige Tage, ehe sie darüber sprachen. Beide wollten sichergehen, daß sie die Wasserscheide überquert hatten und sich im Quellgebiet der Flüsse befanden, die in den östlichen Ozean führen.


  Die Stimmung der Mannschaft, die niemals schlecht gewesen war, hob sich noch ganz wesentlich; zeitweilig waren auf dem Dach des Tanks mehrere Matrosen zu finden, von denen jeder als erster das Meer erspähen wollte. Selbst Lackland, dem das Fahren bis zum Halse stand, zeigte wieder ein freundlicheres Gesicht. Und je größer seine Erleichterung war, desto größer war auch der Schock, als sie völlig unvermutet vor einer Bergkante standen, die zwanzig Meter senkrecht abfiel und sich – soweit das Auge reichte – nach beiden Seiten erstreckte.


  


  


  9. Kapitel


  


  Für einige Augenblicke sprach niemand ein Wort. Lackland und Barlennan, die beide mit äußerster Sorgfalt die Luftaufnahmen durchgesehen hatten, an Hand derer die Reiseroute festgelegt worden war, waren viel zu überrascht, um überhaupt etwas zu sagen.


  Barlennan fand als erster seine Sprache wieder. „Wie haben wir das übersehen können? Im Vergleich zu der Rakete, von der aus die Bilder gemacht wurden, ist es zwar nicht hoch, aber es hätte doch in den Minuten nach Sonnenaufgang und vor Sonnenuntergang auf das darunterliegende Land zumindest einen Schatten werfen müssen.“


  „Es gibt nur eine Erklärung, Bari. Die Bilder müssen alle um die Mittagszeit aufgenommen worden sein.“


  „Dann müßte sich die Kante aber doch auf den anschließenden Bildern erkennen lassen, sofern sie sich bis dahin fortsetzt.“


  „Nicht unbedingt. Bei der Geschwindigkeit der Vermessungsrakete können die weiteren Aufnahmen praktisch zur gleichen Zeit gemacht worden sein. Doch hat es wenig Zweck, diese Frage zu untersuchen. Die Kante ist nun einmal da, und wir müssen irgendwie einen Weg finden, wie wir über sie hinwegkommen.“


  »Wäre es nicht ratsam, die Freunde des Fliegers untersuchen zu lassen, wie weit sich die Klippe erstreckt’, schaltete sich völlig überraschend Dondragmer in der Erdensprache in die Unterhaltung ein. Lackland zog erstaunt die Augenbrauen in die Höhe, und Barlennan fuhr herum und starrte seinen Maat verwundert an.


  „Dein Freund“, sagte Lackland, „scheint genügend von meiner Sprache zu verstehen, um unsere Unterhaltung mitzuhören. Oder habt ihr ein Mittel, euch zu verständigen, ohne daß ich es merke?“


  Barlennan wandte sich verlegen ab. Zwar traf in diesem Falle das erstere zu, doch war das zweite ebenfalls wahr.


  „Anscheinend steckt in Dondragmer mehr, als ich geahnt habe. Ist es war, Don, daß du ein wenig von der Sprache des Fliegers erlernt hast?“ fragte Barlennan so, daß es Lackland verstehen konnte, und fügte dann in den schrillen Tönen seiner mesklinischen Sprache für den Erdenmenschen unhörbar hinzu: „Sage die Wahrheit! Ich möchte die Tatsache, daß wir uns für ihn unwahrnehmbar unterhalten können, möglichst lange vor ihm verborgen halten.“ Der Maat gehorchte, doch nicht einmal Barlennan konnte ahnen, was Dondragmer in diesem Augenblick dachte.


  „Ich habe viel von Eurer Sprache erlernt, Charles Lackland. Ich konnte nicht wissen, daß Ihr etwas dagegen habt.“


  „Aber durchaus nicht, Don. Ich bin zwar überrascht, aber es freut mich. Und der Vorschlag, den du gemacht hast, ist bisher der einzig brauchbare. Ich werde sofort die Station auf Toorey anrufen.“


  Der Funker auf dem Mond gab sogleich Antwort, da der Hauptsender des Tanks jetzt Tag und Nacht abgehört wurde. Er bestätigte, daß er die Situation verstanden hatte, und versprach, sofort alles weitere zu veranlassen. Bis dahin würde jedoch eine ganze Reihe von mesklinischen Tagen vergehen, und Lackland, Barlennan und Dondragmer überlegten inzwischen, was zu tun sei, falls sich die Klippe nicht umgehen ließ. Als sie zu keiner Lösung kamen, streckte sich Lackland so gut es ging in dem Kabinenraum des Schleppers aus, um den Schlaf nachzuholen, der ihm so nötig fehlte.


  Durch den Anruf der Vermessungsrakete wurde er geweckt. Sie meldete, daß sich die Kante über sechshundert Meilen nordöstlich ihres gegenwärtigen Standortes bis ans Meer erstreckte. In entgegengesetzter Richtung verlief sie mit nur langsam abnehmender Höhe nahezu zwölfhundert Meilen weit. Außerdem befand sich der Schleppzug zwischen zwei breiten und wahrscheinlich sehr reißenden Flüssen, über die sich die Bree kaum würde übersetzen lassen.


  „Wie zum Teufel kann sich eine derartige Kante bilden?“ fragte Lackland ärgerlich, als er all dies gehört hatte. „Eine achtzehnhundert Meilen lange Klippe, gerade hoch genug, daß sie ein Hindernis bildet, und wir müssen natürlich ausgerechnet quer in sie hineinfahren. Ich möchte wetten, daß es ein Ding wie dieses auf dem ganzen Planeten nicht noch einmal gibt.“


  „Wette lieber nicht zu hoch, Charly“, kam die Stimme des Vermessers zurück. „Die Leute von der physiographischen Abteilung haben nur zustimmend genickt, als ich es ihnen erzählte. Einer von ihnen sagte, er wundere sich, daß du nicht schon früher auf eine derartige Klippe gestoßen bist. Dann kam ein anderer dazu und meinte, daß du weiter südlich des Äquators noch eine ganze Reihe weiterer antreffen würdest. Es war also durchaus keine Überraschung für sie. Du hast Glück, daß dein kleiner Freund dir den größeren Teil der Reise abnimmt.“


  „Du bringst mich damit auf einen Gedanken“, entgegnete Lackland. „Dazu würde ich gern wissen, ob zwischen hier und dem Meer noch weitere Kanten liegen. Müßtest du dafür neue Aufnahmen machen lassen?“


  „Nein; ich habe mit den Geologen gesprochen. Wenn du diese Klippe heil hinunter kommst, hast du freie Fahrt bis zum östlichen Ozean.“


  „Vielen Dank für die Auskunft, Hank. Ich denke, ich sehe jetzt einen Weg. Vielleicht muß ich dich in dieser Sache noch einmal bemühen. Bis dann also.“ Lackland lehnte sich zurück und dachte angestrengt nach. Er hatte die Bree noch niemals schwimmen sehen; als er Barlennan kennenlernte, hatte sie bereits auf dem Strand gelegen. Er wußte also nicht, wie weit sie dabei aus den mesklinischen Methan-Ozeanen ragte. Allzu schwer konnte sie jedoch nicht sein, da flüssiges Methan nur halb so dicht wie Wasser ist und die Bree keinerlei Hohlräume aufwies. Ein einzelnes Floß konnte daher nicht viel mehr als hundert Gramm wiegen. Er würde also imstande sein, mehrere davon gleichzeitig die Klippe hinunterzulassen, sofern er über ein entsprechendes Seil verfügte. Und davon waren genügend an Bord des Schiffes selbst. Die technische Seite war also kein großes Problem; weit eher waren es die Meskliniten mit ihren verständlichen Vorurteilen gegen Heben, Springen und Werfen. Vielleicht würden sie sich weigern, die Klippe hinuntergelassen zu werden. Zu diesem Punkt mußte er erst noch Barlennans Meinung hören. Er schaltete den Sender ein und rief seinen kleinen Freund.


  „Bari, ich habe mir gerade etwas überlegt. Könnten deine Leute nicht das Schiff an Seilen über die Klippe hinunterlassen, jeweils ein Floß nach dem anderen, und es unten wieder zusammensetzen?“


  „Und wie würdest du selbst hinunterkommen?“


  „Gar nicht! Dreißig Meilen südlich von hier fließt ein Strom, der nach Hank Stearmans Bericht auf dem ganzen Weg bis zum Meer schiffbar ist. Mein Vorschlag lautet, daß ich euch bis zu diesem Fluß ziehe, euch helfe, die Bree über die Kante hinunterzulassen, zusehe, wie ihr sie ins Methan setzt und euch dann Hals- und Beinbruch wünsche. Alles, was wir von da an für euch tun könnten, wäre, euch laufend Wetterberichte und Navigationsanweisungen durchzugeben, wie wir vereinbart hatten. Du hast doch genügend Seile. Weißt du, ob sie das Gewicht eines Floßes aushalten?“


  „Selbstverständlich. In dieser Gegend würden sie das ganze Schiff auf einmal tragen. Wir müßten die Seile nur um ein paar Bäume wickeln oder an deinem Schlepper befestigen, damit wir einen Widerhalt haben. Die ganze Mannschaft zusammen müßte es dann leicht schaffen können. Ich möchte sagen, daß du die Antwort auf unsere Frage gefunden hast, Charles.“


  „Wie steht es mit den Leuten? Werden sie sich nicht weigern, an Seilen hinuntergelassen zu werden?“


  Barlennan überlegte einen Augenblick. „Ich denke, es wird gehen. Ich lasse sie auf den Flößen hinunter und gebe ihnen den Auftrag, zu verhüten, daß die Flöße an der Klippenwand scheuern, oder so etwas Ähnliches. Das beschäftigt sie und hält sie davon ab, in die Tiefe zu schauen. So machen wir es also. Am besten fährst du gleich mit uns weiter.“


  Lackland wurde auf einmal sehr lebendig und schwang sich hinter das Lenkrad. Sein Auftrag war damit noch früher beendet, als er gerechnet hatte, und sein Körper sehnte sich nach der Erlösung von der auf ihm lastenden Schwerkraft, die sieben Monate an ihm gezerrt hatte.


  Sieerreichten den Katarakt in einer einzigen Etappe von zwanzig Tagen. Noch ehe sie ihn sahen, konnten sie ihn bereits hören; zuerst als leises Beben in der Luft, das dann langsam zu einem dröhnenden Donnern anschwoll und selbst die lauten Schreie der Meskliniten übertönte. Der Fluß war an der Stelle, an der sie auf ihn stießen, glatt wie Glas. Keinerlei Felsen oder Hindernisse schienen in seinem Bett zu liegen. Er verschwand ganz einfach über der Kante und stürzte in die Tiefe. Dort hatte sich trotz der dreieinhalbfachen Erdenschwere ein dichter Nebel aus feinsten Methantröpfchen gebildet, der die untere Hälfte des Katarakts den Blicken entzog. Aus dieser Wolke tauchte der Strom dann bereits wieder geglättet auf und zog ruhig dem fernen Ozean entgegen.


  Die Matrosen der Bree waren vom Schlitten abgesprungen und schwärmten aus, um sich den Katarakt und die Kante, über die sie hinabgelassen werden sollten, näher anzuschauen. Aus der furchtlosen Art, in der sie an den Steilhang traten, war zu entnehmen, daß man bei ihnen mit dem Abseilen keinerlei Schwierigkeiten haben würde. Barlennan rief sie zum Schiff zurück, damit mit den Arbeiten begonnen werden konnte. Einige der Matrosen wurden von ihm beauftragt, sich um die Deckaufbauten und das sonstige lose Inventar zu kümmern, andere begannen, die Verbindungen zwischen den Einzelflößen zu lösen.


  Nachdem die Arbeiten in Fluß gekommen waren, gingen Barlennan und sein erster Maat zur Kante hinüber, um die bestgeeignete Stelle für das Abseilen ausfindig zu machen. Sie entschieden sich für einen Platz dicht neben dem Katarakt, der zudem noch den Vorteil bot, daß das Schiff nach dem Zusammensetzen nicht unnötig weit bis zum Fluß geschleppt zu werden brauchte; eine Arbeit, für die ihnen Lacklands Tank später nicht mehr zur Verfügung stand. Barlennan rief einen Teil seiner Leute herbei und nahm sofort die Vorbereitung in Angriff.


  Aus den Masten der Bree wurde eine Art Galgen errichtet, der über die Kante hinausragte. Seile wurden bereitgelegt und miteinander verknüpft. An ihrem einen Ende wurde ein Floßteil als Plattform befestigt, das andere Ende um den Wurzelstock eines kräftigen Baumes geschlungen. Dann griff die Mannschaft zu, hielt das Seil, und der erste Maat und ein Matrose stiegen auf den primitiven Fahrstuhl über.


  In dem Augenblick, als Dondragmer das Zeichen zum Abseilen gab, ließen alle außer denen, die das Tau hielten, ihre Arbeit liegen und drängten sich neugierig am Klippenrand zusammen. Maat und Matrose entschwanden den Blicken der Zuschauer, und von Zeit zu Zeit schallte Dondragmers Ruf herauf, das Seil ruhig schneller nachzulassen, bis er schließlich das vereinbarte Zeichen gab, daß er sicher den Boden erreicht hatte. Dann wurde das leere Seil hochgezogen und das nächste Floß daran befestigt.


  Von da an nahm das Unternehmen planmäßig seinen Fortgang. Last um Last verschwand in der Tiefe, und gegen Ende zu wurde das Seil auf das Doppelte verlängert, und das Herablassen erfolgte von unten, da jetzt der größere Teil der Mannschaft bereits abgeseilt war. Lackland ahnte den Grund, als er Barlenann auf den Schlepper zuspringen sah.


  „Wir haben nur noch zwei Lasten“, begann der Kapitän. „Bezüglich der letzten ergeben sich einige Schwierigkeiten, da wir vorher den Mast abmontieren wollen. Wir können die Masten und die Teile, aus denen er sonst noch konstruiert ist, nicht einfach aufgeben. Herunterwerfen möchten wir sie andererseits auch nicht, da wir nicht sicher sind, ob sie das aushalten; der Boden unten ist reiner Fels. Wärest du bereit, deinen Panzer anzulegen und die letzte Last mit der Hand herabzulassen? Ich werde es so einrichten, daß sie nur aus dem Floß, den paar Masten, den Verbindungsstücken und mir selbst besteht.“


  Lackland zuckte die Achseln. „Nun gut, ich werde meinen Raumanzug anlegen und in ein paar Minuten draußen sein.“


  Befriedigt sprang der Mesklinite davon und gab die erforderlichen Befehle, und die zweitletzte Last versank mit den verbliebenen drei Matrosen in der Tiefe. Wenige Augenblicke später tauchte der Erdenmensch aus seinem Schlepper auf.


  Drei Meter vor der Klippe, so dicht, wie es der plumpe Panzer erlaubte, stellte sich Lackland auf und übernahm von dem kleinen Wesen, das sich vor ihm aufrichtete, Mast und Seil. Ohne ein mahnendes Wort zur Vorsicht drehte sich Barlennan um, kroch auf das letzte Floß und prüfte, ob die Ladung sicher verstaut war. „Laß nach“, rief er über das Radio dem Flieger zu, und Floß und Passagiere verschwanden hinter dem Klippenrand.


  Von Zeit zu Zeit gab Barlennan Anweisungen. „Ruhig – schneller – langsam jetzt – bin auf halber Höhe – langsam – langsam – gut gelandet!“ Dann war es eine Weile still, bis erneut Barlennans Stimme aus Lacklands Kopfhörern kam: „Wir haben unten alles weggeräumt. Du kannst Seil und Mast herunterwerfen.“


  Einige Stunden lang, die das Zusammensetzen der Bree in Anspruch nahm, verfolgte Lackland den Fortgang der Arbeiten auf seinem Fernsehschirm. Er sah, wie die aneinanderbefestigten Flöße in den Methanstrom geschoben wurden, und hörte die Abschiedsworte Barlennans, Dondragmers und der übrigen Mannschaft; er konnte die Bedeutung selbst der Worte ahnen, die nicht in seiner Erdensprache zu ihm drangen. Rasch trug die Strömung des Flusses das Schiff davon, so daß Lackland es hinter der Klippe auftauchen sah. Er hob die Hand und winkte einen letzten Gruß hinüber. Schweigend sah er ihm nach, bis es in Richtung auf den fernen Ozean seinen Blicken entschwand.


  Dann ging er zum Tank zurück und rief die Station auf Toorey.


  „Ihr könnt mich holen kommen. Was ich hier unten auf der Oberfläche tun konnte, habe ich getan.“


  


  


  10. Kapitel


  


  Breit und behäbig wälzte sich der Strom dahin, nachdem er den Katarakt verlassen hatte. Kein Lüftchen regte sich, so daß es keinen Sinn hatte, die Segel zu setzen. Doch niemand beklagte sich. Der Fluß trieb die Bree mit seiner Strömung genau in der gewünschten Richtung. Die Landabenteuer waren interessant und lohnend gewesen, denn ein Teil der pflanzlichen Produkte, die die Mannschaft eingesammelt oder in der Stadt der Steinwälzer eingetauscht hatte, würden sich in ihrem eigenen Land mit gutem Gewinn verkaufen lassen. Einige der Matrosen schauten zum „Methanfall“ zurück, andere hielten bereits Ausschau nach dem östlichen Ozean.


  Auch die Flußbänke, die an beiden Seiten der Bree vorbeiglitten, zogen in steigendem Maße die Aufmerksamkeit der Besatzung auf sich, als an ihnen das auftauchte, was der Flieger „Bäume“ genannt hatte. Aus reiner Neugierde befahl Barlennan dem Meskliniten, der das Ruder hielt, näher an das Ufer heranzufahren, um zu sehen, wie es in dem Wald – Barlennan hatte kein Wort dafür – ausschaute.


  Wie in einem Totenwald standen die Stämme da, doch war es für Barlennan und seine Leute noch aus einem anderen Grunde ein bedrückendes Erlebnis, da sich die mesklinische Angst vor hohen Gegenständen wieder bemerkbar machte.


  Wenn jemand hier leben wollte, seinen Segen hätte er, äußerte Dondragmer laut und fand damit die Zustimmung der gesamten Mannschaft, jedoch nicht die der am Ufer verborgenen Zuschauer, die den Ausruf mit einem Speerhagel beantworteten. Sechs Spieße blieben zitternd im Deck der Bree stecken; zwei weitere prallten von den Schutzpanzern zweier Matrosen ab und schlugen polternd gegen die Aufbauten. Die beiden Getroffenen vollführten aus reiner Überraschung einen Satz und landeten im Fluß. Doch konnten sie leicht die wenigen Meter zum Schiff zurückschwimmen und ohne fremde Hilfe an Bord kriechen.


  „Ich möchte wissen, wie die Pfeile herübergesandt wurden“, sprach Barlennan halblaut vor sich hin. „Es war kein Geräusch zu hören wie bei der Kanone des Fliegers.“ Terblannen zog einen der Speere aus dem Deck und prüfte die Hartholzspitze. Dann warf er ihn auf die zurückreichende Uferbank. Da Werfen für ihn eine völlig neue Kunst war, schleuderte er ihn, wie ein Kind einen Stock wirft. Sich überschlagend, flog der Speer zum Land zurück. Barlennans Frage war damit zum Teil beantwortet; so kurz ihre Arme auch waren, reichte ihre Kraft doch aus, den Speer weit in den Wald hineinfliegen zu lassen. Die unsichtbaren Angreifer brauchten also nicht etwa eine Kanone, um ihre Waffen zu schleudern, und waren physisch durchaus normale Wesen. Mit diesem beruhigenden Gedanken gab Barlennan Anweisung, die Bree in die Flußmitte zurückzulenken.


  Volle hundert Meilen zog sich der Wald jetzt bereits am Ufer hin, während der Strom an Breite zunahm. Immer noch trieb das Schiff in der Flußmitte, doch selbst das hielt die Bree nicht aus Verwicklungen heraus. Nur wenige Tage nach dem Speerüberfall wurde, auf der linken Uferbank eine Lichtung gesichtet. Barlennan konnte von seinem Standpunkt aus, der nur wenige Zentimeter über der Flußoberfläche lag, nicht genau erkennen, was sich auf der Lichtung befand, doch schien es eine nähere Untersuchung wert zu sein. Nach einigem Zögern gab Barlennan daher den Befehl, ein zweites Mal dem Ufer zuzulenkcn. Die Dinge, die dort standen, sahen wie kleine Bäume aus, nur waren sie kürzer und dicker. Hätte der Kapitän höher gelegen, so hätte er die Öffnungen in den kleinen Bauten erkennen können, die ihn nach den Erfahrungen vor den Löchern der Steinwälzer sicher stutzig gemacht hätten.


  Lackland, der die Szene auf seinem Fernsehschirm beobachtete, verglich die Dinge sofort mit den Bildern, die er von afrikanischen Eingeborenenhütten gesehen hatte. Noch mehr interessierten ihn jedoch die Gegenstände, die halb im Fluß, halb auf dem Ufer lagen, unmittelbar vor dem, was ein Dorf zu sein schien. Es hätten Stämme oder Krokodile sein können; genaueres war auf diese Entfernung nicht zu erkennen, und er vermutete ganz richtig, daß es Kanus waren.


  Es dauerte jedoch noch eine ganze Weile, bevor jemand auf der Bree erkannte, daß die „Stämme“ Boote und die anderen merkwürdigen Dinge Wohnungen waren. Doch dann, als das Schiff in Höhe des Dorfes war, ergoß sich eine Flut von rotschwarzen Körpern über die Flußbank. Die länglichen Gegenstände wurden in den Strom hinausgestoßen, und jeder davon trug ein volles Dutzend Kreaturen, die den Leuten der Bree in Form, Größe und Farbe durchaus ähnlich sahen. Und als sie sich dem Schiff näherten, stießen sie Rufe aus, wie Lackland sie gelegentlich auch von Barlennan gehört hatte, genauso hoch und grell.


  Die Kanus waren offensichtlich Einbäume, die soweit ausgehöhlt waren, daß nur das Kopfende jedes Mannschaftsmitglieds über den Rand hinausragte. Mit Paddeln in den Klauen ihrer vorderen Arme trieben die Insassen ihre Boote zu erstaunenswert schneller Fahrt an.


  Auf der Bree wurden inzwischen die Flammenwerfer bereitgemacht, obwohl Barlennan bezweifelte, daß sie sich unter diesen Bedingungen erfolgreich einsetzen lassen würden. Krendoranic, der Munitionsoffizier, schleppte zwar bereits die Brennstoffbehälter heran, doch wußte niemand, was dann geschehen sollte. Dieses Verteidigungssystem war auf Wind angewiesen, wie er auf dem Meer beinahe ständig wehte, jedoch nicht hier auf dem Fluß.


  Die letzte Aussicht auf erfolgreiche Anwendung der Flammenwerfer schwand, als die fremden Boote die Bree zu umzingeln begannen. Einen guten Meter vor dem Schiff hielten sie an, und ein paar Minuten lang geschah weiter gar nichts. Zu Lacklands Ärger setzte in diesem Augenblick die Nacht ein, so daß er die weiteren Vorgänge nicht mehr verfolgen konnte. Acht endlos lange Minuten hörte er weiter nichts als die grellen Laute einer Sprache, von der er nicht ein einziges Wort verstand. Er glaubte jedoch nicht, daß Barlennan eine den Fremden verständliche Verhandlungssprache gefunden hatte, weil sich keine fortlaufende Unterhaltung ergab.


  Die Nacht verlief jedoch nicht völlig ergebnislos; von Rechts wegen hätte die Bree während dieser Zeit ein ganzes Stück flußabwärts getrieben werden müssen. Aber als der Morgen graute, lag sie zu Lacklands Verwunderung immer noch am gleichen Platz. Er wollte Barlennan gerade Vorwürfe machen, warum er sich hier auf neue Abenteuer einließ, als sich zeigte, daß der Kapitän genauso überrascht war wie er selbst.


  Leicht verärgert wandte sich Lackland an einen der in der Funkzentrale neben ihm sitzenden Männer mit der Bemerkung:


  „Bari hat sich schon wieder einmal in Schwierigkeiten hineinmanövriert, und das, nachdem er gerade die ersten hundert von dreißigtausend Meilen zurückgelegt hat.“


  „Willst du nichts zu seiner Hilfe unternehmen? Schließlich stehen ein paar Milliarden Dollar auf dem Spiel, von den zu erwartenden Forschungsergebnissen gar nicht erst zu reden.“


  „Was kann ich schon tun? Alles, was ich ihm geben könnte, sind Ratschläge, und er kann an Ort und Stelle die Situation besser übersehen als ich. Außerdem verhandelt er mit seinesgleichen.“


  „Nach dem, was ich sehe, sind sie so wenig seinesgleichen, wie die Südseeinsulaner von Kapitän Cooks Rasse waren. Wenn sie wie diese Kannibalen sind, dann hat sich dein Freund allerdings ganz schön in die Patsche gesetzt.“


  „Und dennoch kann ich ihm nicht helfen, oder? Wie redet man einem Kannibalen eine herzhafte Mahlzeit aus, wenn man nicht einmal seine Sprache spricht? Und warum sollte er einen kleinen Kasten, der zu ihm in einer fremden Sprache redet, schon groß beachten? Wenn man ihm wenigstens noch persönlich gegenüberstehen würde.“


  „Ich bin zwar kein Hellseher, um das genauer erahnen zu können, aber ich möchte meinen, daß ein Kannibale dadurch derart in Schreck und Angst versetzt wird, daß er sogar alles mögliche machen kann. Als Ethnologe kann ich dir versichern, daß es auf vielen Planeten, einschließlich der Erde, Rassen gibt, die vor einem Kasten, der zu ihnen spricht, Tänze aufführen, sich zu Boden werfen und sogar Opfer bringen würden.“


  Schweigend verdaute Lackland diese Bemerkung, nickte gedankenvoll und wandte sich wieder dem Fernsehschirm zu.


  Einige der Matrosen der Bree hatten überzählige Masten ergriffen und versuchten, das Schiff zurück in die Mitte des Flusses zu staken, augenscheinlich jedoch ohne Erfolg. Dondragmer meldete nach einer kurzen Untersuchung der äußeren Flöße, daß sie sich innerhalb einer Abzäunung befanden, die aus in den Boden gerammten Pfählen gebildet wurde und zufällig gerade groß genug war, die Bree aufzunehmen. Während der Maat diese Meldung abgab, versammelten sich die Boote der Eingeborenen vor der flußaufwärts liegenden, einzig offenen Seite des Geheges, und die Besatzung der Bree sah ihren Kapitän fragend an. Nach kurzer Überlegung forderte Barlennan seine Leute auf, sich auf den Bug des Schiffes zurückzuziehen, während er allein zum Heck kroch, das den versammelten Kanus gegenüber lag. Er war sich längst darüber klar, wie die Bree hierher gebracht worden war. Bei Einbruch der Dunkelheit mußten einige der Paddler unter das Schiff geschwommen sein und es dorthin geschoben haben, wo es jetzt lag.


  Als der Kapitän an einem der Vorratsbehälter vorbeikam, zog er dessen Abdeckung zurück und holte ein Stück Fleisch heraus. Dieses trug er an den Rand des Schiffes und hielt es den jetzt schweigenden Paddlern hin. Daraufhin näherte sich eines der Kanus, in dessen Spitze ein Eingeborener lag und seine Klauen nach dem angebotenen Fleisch ausstreckte. Barlennan ließ es ihn nehmen. Es wurde gekostet und dem einsetzenden Geplapper nach für eßbar und schmackhaft befunden. Dann riß sich einer, der der Häuptling zu sein schien, ein großes Stück davon ab, gab den Rest an seine Gefährten weiter. Barlennan faßte wieder Mut; der Umstand, daß der Häuptling mit seinen Leuten teilte, deutete auf einen gewissen sozialen Entwicklungsstand hin.


  Barlennan holte ein zweites Stück und hielt es wiederum hin. Doch als der andere danach greifen wollte, zog er es zurück. Er kroch zu dem nächsten der absperrenden Pfähle, zeigte auf die Bree und deutete auf den Fluß hinaus. Er war sicher, daß er sich damit verständlich genug ausgedrückt hatte, und hoffte, daß ihn auch die Erdenmenschen verstanden, die auf Toorey vor den Fernsehschirmen saßen, obwohl kein Wort in ihrer Sprache geäußert wurde. Der Häuptling machte jedoch keine Bewegung. Barlennan wiederholte seine Gesten und hielt noch einmal das Fleisch hin.


  Jetzt wurde es ihm durch einen Speer, der wie die Zunge eines Chamäleons vorschnellte, aus der Hand geschlagen, aufgespießt und weggezogen, noch ehe die überraschten Matrosen eingreifen konnten. Gleich darauf brüllte der Häuptling einen Befehl, und die Hälfte der Besatzung jedes Bootes setzte zum Sprung an.


  Auf einen Angriff aus der Luft waren die Matrosen nicht gefaßt. Auch war ihre Wachsamkeit eingeschlafen, als ihr Kapitän mit den Verhandlungen begonnen hatte. Demzufolge gab es nichts, was einem Kampf gleichkam. Innerhalb fünf Sekunden wurde die Bree gekapert. Eine Abordnung unter Führung des Häuptlings begann sofort mit der Untersuchung der Vorratsbehälter. Aus ihren Mienen ließ sich entnehmen, daß sie von dem Ergebnis durchaus befriedigt waren. Machtlos mußte der Kapitän zusehen, wie das Fleisch auf das Deck herausgezerrt wurde, um in eines der Kanus verladen zu werden. In diesem Augenblick fiel Barlennan ein, daß ihm eine Ratquelle zur Verfügung stand, die er noch nicht ausgeschöpft hatte.


  „Charles!“ rief er seit dem Zwischenfall zum erstenmal wieder in der Erdensprache. „Hast du zugesehen?“


  Lackland gab sofort Antwort. „Ja, Bari. Ich weiß, was vorgefallen ist.“ Er beobachtete, wie die Kaperer der Bree auf sein Sprechen reagieren würden, und hatte keinen Grund, enttäuscht zu sein. Der Häuptling, der seinen Rücken der Stelle zuwandte, an der die Radios festgebunden waren, fuhr herum wie eine aufgeschreckte Klapperschlange und suchte in völliger Verwirrung nach der Quelle, von der die Laute ausgingen. Einer seiner Leute, der unmittelbar neben den Radios stand, deutete auf das Gerät, über das Lackland gesprochen hatte. Doch nachdem der Häuptling den nicht zu öffnenden Kasten zuerst mit seinem Messer und dann mit einer Lanze bearbeitet hatte, verwarf er den Hinweis und wandte sich ab. In diesem Augenblick sprach Lackland zum zweitenmal.


  „Meinst du, Bari, wir können sie soweit bringen, daß sie sich vor den Radios fürchten?“


  Der Kopf des Häuptlings war diesmal nur fünf Zentimeter vom Lautsprecher entfernt, und Lackland hatte absichtlich mit voller Lautstärke gesprochen. Demnach bestand kein Zweifel mehr, woher die Geräusche kamen, und der Häuptling begann, sich von der lärmenden Maschine zurückzuziehen. Er tat es langsam, um vor seinen Leuten nichts von seiner Selbstachtung einzubüßen, doch auch wieder nicht so langsam, als daß man ihm nicht seine Gefühle angemerkt hätte. Beinahe hätte Lackland vor seinem Fernsehschirm laut aufgelacht. Bevor Barlennan eine Antwort geben konnte, war Dondragmer zu dem Fleischhaufen gekrochen, hatte eines der besten Stücke herausgesucht und legte es mit allen Zeichen der Verehrung vor dem Radio nieder. Er riskierte dabei, einige Messer in den Leib gestoßen zu bekommen, und war sich dessen auch bewußt. Aber seine Wächter waren durch die neue Situation derart verblüfft, daß sie vergaßen, ihn daran zu hindern. Lackland verstand sofort, worauf der Maat hinauswollte; bei den nächsten Worten dämpfte er seine Stimme und hoffte, daß die Kanuten dadurch den Eindruck gewannen, es sei mit der Handlungsweise des Maats zufrieden.


  „Gut gemacht, Don. Jedesmal, wenn einer von euch etwas Derartiges tut, werde ich versuchen, meine Befriedigung und mein Wohlwollen auszudrücken, und bei allem, von dem ich nicht wünsche, daß unsere neuen Bekannten es tun, werde ich in voller Lautstärke brüllen. Tu alles, was in deinen Kräften liegt, um sie glauben zu machen, diese Radios seien mächtige Wesen, die mit Blitz und Donner antworten, wenn sie geärgert werden.“


  „Ich habe verstanden“, erwiderte der Maat. „Wir werden unseren Teil dazu beitragen. Ich dachte mir schon, daß Ihr etwas Ähnliches vorhattet, Charles Lackland.“


  Der Häuptling schien wieder Mut zu fassen und stieß mit seinem Speer gegen das nächststehende Radio. Lackland verhielt sich ruhig und wartete ab, was die Matrosen der Bree unternehmen würden. Sie wandten sich mit allen Zeichen des Entsetzens ab und bedeckten die Augen mit den Klauen; genau die Reaktion, die Lackland von ihnen gewünscht hatte. Als daraufhin nichts weiter geschah, bot Barlennan dem kleinen Kasten ein neues Stück Fleisch an und gestikulierte dabei zu dem Häuptling hinüber, als ob er um das Leben des unwissenden Fremden bäte. Die Paddler waren dadurch offensichtlich beeindruckt, und der Häuptling zog sich ein wenig zurück und beratschlagte mit seinen Leuten, was zu tun sei. Schließlich nahm einer seiner Ratgeber – was offenbar ein Versuch sein sollte – einen Fleischbrocken und bot ihn dem nächststehenden Radio an. Lackland wollte gerade seine Befriedigung ausdrücken, als Dondragmers Stimme kam, „Weist es zurück, Charles Lackland!“ Lackland wußte zwar nicht den Grund, aber er verließ sich auf das Urteilsvermögen des Maates und stieß ein löwenartiges Gebrüll aus. Der Paddler, der das Opfer angeboten hatte, sprang mit unmißverständlichem Entsetzen zurück; doch dann, auf einen scharfen Befehl seines Häuptlings, kroch er erneut voran, zog das beleidigende Stück Fleisch fort, wählte einen anderen Brocken aus dem Haufen aus und bot ihn dem Kasten dar.


  „In Ordnung“, kam die Stimme des Maates, und Lackland fragte in ruhigem Tonfall:


  „Was war beim erstenmal falsch?“


  „Jenes Stück hätte ich nicht einmal meinem ärgsten Feind angeboten“, antwortete Dondragmer.


  „Gut, daß du mich gewarnt hast, Don. Hoffentlich zieht sich die Sache nicht bis in die Nacht hinein, wenn ich nicht mehr erkennen kann, was im Dunkeln vorgeht. Vergiß ja nicht, mir zu sagen, wenn etwas geschieht, auf das ich reagieren soll.“


  In diesem Augenblick setzte bereits die Dämmerung ein, und Barlennan versicherte Lackland, daß er auf dem Laufenden gehalten würde. Der Kapitän hatte sein seelisches Gleichgewicht wiedergefunden und war mehr oder weniger Herr der Situation, soweit das ein Gefangener sein kann.


  Der Häuptling verbrachte die Nacht mit Besprechungen; von Zeit zu Zeit wurde seine Stimme von anderen unterbrochen, die seinen Ratgebern gehören mußten; klar, wenn auch nicht verständlich, drangen die Laute bis zu dem Erdenmenschen auf dem fernen Mond. Während der Nacht schien der Häuptling einen Entschluß gefaßt zu haben. Als der Morgen dämmerte, hatte er sich von seinen Ratgebern zurückgezogen und seine Waffen abgelegt. Beim ersten Strahl der aufgehenden Sonne näherte er sich Barlennan und winkte dessen Wachen beiseite. Der Kapitän war sich ziemlich klar, was in dem anderen vorging, und wartete ruhig ab. Dicht vor ihm hielt der Häuptling inne, machte eine eindrucksvolle Pause und begann zu sprechen.


  Selbstverständlich blieben seine Worte den Matrosen nach wie vor unverständlich, doch konnte selbst der ferne menschliche Beobachter aus den begleitenden Gesten entnehmen, was der Inhalt seiner Rede war. Ganz offensichtlich wollte er eines der Radios haben.


  Lackland gab sich müßigen Betrachtungen hin, welche übernatürlichen Kräfte die Radios in der Meinung des Häuptlings besitzen mochten.


  Vielleicht wollte er durch sie sein Dorf vor Feinden schützen oder erwartete, daß sie ihm Jagdglück bescherten. Das war jedoch von nebensächlicher Bedeutung; die wichtige Frage war in diesem Augenblick, wie der Häuptling reagieren würde, wenn man sein Verlangen zurückwies, und Lackland wurde ein wenig unruhig.


  Barlennan erwiderte die Rede mit einem einzigen Wort, und die Geste, die es begleitete, hatte Lackland in guter Erinnerung. „Nein“ war das erste mesklinische Wort, das der Flieger lernte, und er lernte es in diesem Augenblick. Barlennan war in seiner Haltung sehr bestimmt.


  Der ferne Beobachter atmete auf, als der Häuptling auf die Weigerung hin keine feindselige Haltung einnahm. Statt dessen gab er seinen Männern einen kurzen Befehl. Einige von ihnen legten die Waffen beiseite und begannen, das geraubte Fleisch in die Vorratsbehälter zurückzulegen, in denen sie es gefunden hatten. Barlennan als auch Lackland waren in diesem Augenblick sicher, daß der Häuptling Angst hatte, Gewalt zu gebrauchen, so sehr seine niederen Instinkte auch erregt sein mochten. Nachdem die Hälfte der Vorräte zurückgebracht worden war, wiederholte er seine Forderung. Als sie auch diesmal zurückgewiesen wurde, vollführte der Häuptling eine Bewegung, die deutliche Parallelen zur menschlichen Geste der Resignation aufwies, und befahl seinen Männern, auch den Rest zurückzutragen. Erneut wurde Lackland unruhig.


  „Was, glaubst du, wird er machen, wenn du ihn auch diesmal abweist, Bari?“ fragte er in ruhigem Tonfall. Der Häuptling schaute hoffnungsvoll auf den Kasten; anscheinend glaubte er, der Kasten verhandele mit seinem Besitzer und befehle ihm, der Forderung des Kaperers zu entsprechen.


  „Ich wage nicht, darüber eine Voraussage zu machen“, erwiderte der Mesklinite. „Wenn wir Glück haben, holt er noch mehr Waren aus seinem Dorf herbei, um den Preis zu erhöhen. Doch glaube ich fast nicht, daß unser Glück soweit geht. Wenn die Radios weniger wichtig wären, würde ich ihm jetzt eines geben.“


  „Um alles in der Welt!“ explodierte in diesem Augenblick der Ethnologe, der neben Lackland in der Zentrale saß. „Hast du dort unten dein Leben riskiert, um dich jetzt an ein billiges Fernsehgerät zu hängen?“


  „Billig kann man es kaum nennen“, murmelte Lackland. „Sie wurden eigens gebaut, um die Schwerkraft an den Polen auszuhalten, in der mesklinischen Atmosphäre zu arbeiten und von den Eingeborenen gehandhabt zu werden.“


  „Mach’ keine Ausflüchte“, fuhr der Völkerkundler dazwischen. „Wofür sind diese Geräte anders da, als daß sie uns Informationen bringen? Gib eines davon den Wilden! Wie könnten wir das Alltagsleben einer völlig fremden Rasse besser beobachten als durch dieses Auge? Charles, manchmal muß ich mich über dich wundern!“


  „Damit blieben dann noch drei in Barlennans Besitz, von denen eines unter allen Umständen zum Südpol durchkommen muß. Ich kann deinen Standpunkt verstehen, aber ich glaube, es ist besser, wir holen uns Rostens Zustimmung, ehe wir bereits jetzt eines davon weggeben.“


  „Warum? Was hat er damit zu tun? Er riskiert nicht sein Leben, wie Barlennan da unten, und ist auch nicht – wie wir übrigen – daran interessiert, das Kulturleben einer unbekannten Rasse zu erforschen. Ich sage dir, gib es weg; auch Barlennan möchte das; und ich glaube, er hat in diesem Falle das letzte Wort zu sagen.“


  Der Kapitän, der die Unterhaltung mitgehört hatte, schaltete sich ein.


  „Du vergißt, Freund von Charles, daß die Radios nicht mein Eigentum sind. Charles überließ sie mir auf meinen Vorschlag, damit wenigstens eines sein Ziel erreicht, wenn ich der anderen beraubt werden sollte; er und nicht ich hat also das letzte Wort in dieser Sache.“


  „Handele ganz nach deinem Ermessen, Bari“, entgegnete Lackland sofort.


  „Danke, Charles.“ In dem Augenblick, da der Flieger gesprochen hatte, wußte Barlennan, was er tun würde. Er rief einige seiner Leute herbei und erteilte knappe Befehle.


  Mit aller Vorsicht und ohne jemals eines der Radios zu berühren, bereiteten die Matrosen Seilschlingen vor. Dann hoben sie das Gerät mit Spieren aus „sicherer“ Entfernung an und schoben und rückten so lange, bis die Schlingen darüber und herum gelegt waren. Nachdem dies geschehen war, wurde eine der Schlingen in ehrerbietiger Form Barlennan überreicht. Der winkte seinerseits den Häuptling heran und übergab ihm das Seil mit feierlicher Miene und so, als ob es sich um etwas äußerst Kostbares und Zerbrechliches handele. Dann gestikulierte er mit seinen Klauen, daß die Ratgeber des Häuptlings die übrigen Seile übernehmen sollten. Sie alle stürzten vor, doch nur drei von ihnen wurden von ihrem Häuptling für die Ehre auserwählt, und die anderen traten zurück.


  Ganz langsam und vorsichtig zogen der Häuptling und seine drei Ratgeber das Radio auf den Rand des Außenfloßes der Bree. Das Häuptlingskanu glitt heran, ein langes, schmales Boot, das aus einem der Bäume des Waldes bis zu papierdünner Stärke der Wandung ausgehöhlt worden war. Mißtrauisch sah Barlennan es an. Er war in seinem Leben niemals anders als auf einem Floß gefahren; hohle Schiffe jeder Art waren ihm fremd. Er war sicher, daß das Kanu zu klein sein würde, um das Gewicht des Radios zu tragen, und wollte seinen Augen nicht trauen, daß das Boot bei Übernahme der neuen Last nur unmerklich tiefer in den Fluß tauchte. Einige Sekunden lang erwartete er, Kanu und Radio jeden Augenblick unter der Oberfläche verschwinden zu sehen. Aber nichts dergleichen geschah.


  Barlennan war ein Opportunist, der jede sich bietende Gelegenheit zu nutzen wußte. Das hatte er bereits vor Monaten bewiesen, als er sich ohne zu zögern entschlossen hatte, die Freundschaft des Fliegers zu gewinnen und dessen Sprache zu erlernen. Dieses hier war für ihn wieder etwas Neues und offensichtlich wert, genauer erforscht zu werden; wenn Schiffe gebaut werden konnten, die für ihre Größe soviel mehr Gewicht tragen konnten, waren die Kenntnisse darüber für ein seefahrendes Volk von umwälzender Bedeutung. Das Naheliegendste war, eines von den Kanus zu erwerben.


  Barlennans Volk hatte ein Sprichwort, das dem irdischen „Frisch gewagt, ist halb gewonnen“ entsprach, und danach handelte der Kapitän. Ganz vorsichtig und ehrerbietig lehnte er sich über den Rand des Häuptlingskanus und berührte das Radio. Dann sagte er:


  „Charles, ich werde mir dieses kleine Schiff holen, und wenn ich zurückkommen und es stehlen muß. Sobald ich zu Ende gesprochen habe, gib bitte Antwort. Es ist ganz gleich, was du sagst. Ich will diese Leute glauben machen, daß das Boot, in dem das Radio gelegen hat, für andere Zwecke nicht mehr zu verwenden ist und auf meinem Deck den Platz einnehmen muß, an dem vorher der Kasten gelegen hat. Nun antworte bitte!“


  „Das, was du vorhast, grenzt zwar an Erpressung – ich werde dir das Wort bei Gelegenheit einmal übersetzen – aber ich bewundere deine Gemütsruhe. Sieh zu, ob du damit wegkommst, Bari, aber stecke den Hals, den du nicht besitzt, bitte nicht zu weit in die Schlinge.“ Er verstummte und beobachtete, ob der Mesklinite seinen Rat befolgen würde.


  Wie zuvor verwandte Barlennan beinahe kein gesprochenes Wort, aber seine Handlungen waren selbst den fernen menschlichen Wesen verständlich, die ihn auf ihren Fernsehschirmen gespannt beobachteten, und um so eher noch dem Häuptling und seinen Paddlern. Zunächst untersuchte er das Häuptlingskanu, betastete die Bordwände und deutete an, daß er es für geeignet befand. Ein anderes Boot, das herantrieb, winkte er zurück. Dann nahm er einen Speer auf, den einer der Ratgeber beiseite gelegt hatte, und machte den herumstehenden Paddlern klar, daß niemand näher als in Speerlänge an das Boot herantreten dürfte.


  Alsdann maß er das Kanu in Speerlänge aus, trug die Waffe dorthin, wo das Radio gestanden hatte, und ließ einen Platz freimachen, der offensichtlich der Größe des Kanus entsprach. Dies wiederholte er mehrmals, so daß der Häuptling nicht mehr im Zweifel sein konnte, was der Kapitän forderte. Nur die Kürze des Tages hinderte Barlennan daran, die Szene noch weiter auszugestalten. Er gab dem Häuptlingskanu einen Stoß und deutete damit an, daß das Radio an Land geschafft werden sollte.


  Viel Volk hatte sich inzwischen am Flußufer versammelt. Scheu wichen die Dorfbewohner zurück, als das Kanu anlegte und das Radio mit allen Zeichen der Verehrung ausgeladen wurde. Und dann geschah, was selbst Barlennan kaum noch zu hoffen wagte. Der Häuptling bestieg allein sein Kanu und ruderte es zur Bree zurück. Ein zweites folgte in respektvollem Abstand. Alles verlief genau nach Barlennans Plan.


  Der Häuptling legte an dem Außenfloß an, von dem das Radio verladen worden war und stieg sofort auf die Bree über. Barlennan hatte die erforderlichen Befehle bereits gegeben, als das Kanu das Ufer verlassen hatte, und das kleine Schiff wurde an Bord gezogen und an den für es reservierten Platz geschafft, immer noch mit allen Zeichen der Verehrung. Der Häuptling wartete das Ende dieses Vorgangs nicht mehr ab; er stieg auf das zweite Boot über und ließ sich ans Ufer zurückrudern. Als er es erreichte, sank bereits die Nacht hernieder.


  „Du hast gewonnen, Bari“, kam Lacklands Stimme anerkennend aus dem Lautsprecher eines der drei auf der Bree verbliebenen Radios. „Bleibst du dort über Nacht, um dir morgen vielleicht noch mehr zu holen?“


  „Wir fahren jetzt!“ erwiderte der Kapitän, ohne zu zögern.


  


  


  11. Kapitel


  


  Niemand konnte genau sagen, wann die Bree in den östlichen Ozean hineinglitt, denn der Übergang vom Fluß zum Meer vollzog sich nicht von einem Tag auf den anderen. Mit jeder Meile wichen die Uferbänke weiter zurück, bis sie schließlich von Deck aus nicht mehr zu erkennen waren, und der Wind frischte auf, bis das Schiff endlich wieder unter Segel gesetzt werden konnte.


  Der Kurs lag weiterhin auf Ost, denn eine langgestreckte Halbinsel versperrte Barlennan und seinen Leuten den Weg nach Süden. Das Wetter war gut, und falls es umschlagen sollte, würden sie von den seltsamen Wesen, die sie von Toorey aus so sorgfältig überwachten, rechtzeitig gewarnt werden. Sie hatten genügend Proviant an Bord. Er würde reichen, bis sie in die fruchtbaren Zonen des Südens gelangten. Und die Stimmung der Mannschaft war ausgezeichnet.


  Ebenfalls zufrieden war ihr Kapitän. Aus Lacklands gelegentlichen Erklärungen und durch eigene Experimente hatte er gelernt, warum ein hohles Boot wie das Kanu für seine Größe soviel mehr Gewicht tragen konnte als ein Floß. Er steckte bereits tief in Plänen für den Bau eines solchen Schiffes – größer sogar noch als die Bree –, das nach diesem Prinzip konstruiert war. Dondragmers Pessimismus konnte seine rosigen Träume nicht zerstören. Der Maat meinte, es müßte einen Grund geben, warum solche Schiffe von ihrem Volk bisher nicht verwendet wurden, doch konnte er nicht sagen, welches dieser Grund sein mochte.


  „Es ist zu naheliegend“, wies er immer wieder darauf hin. „Wenn weiter nichts daran ist, müßte schon lange vor uns jemand auf den Gedanken gekommen sein.“ Barlennan pflegte bei solchen Reden nur nach dem Heck zu zeigen, wo das Kanu an einem Seil mit der Hälfte ihrer Vorräte munter hinterherschwamm. Hätte der Maat einen Hals besessen, er würde wahrscheinlich den Kopf geschüttelt haben wie ein alterKutscher, der einen pferdelosen Wagen sah.


  Als sie endlich auf Kurs Süd gingen, brachte ihn das auf einen neuen Gedanken.


  „Warte ab, wie es sinkt, wenn wir in das Gebiet angemessener Schwere kommen!“ rief er aus. „Es mag für die Leute am Rande der Welt ganz brauchbar sein. Dort jedoch, wo die Verhältnisse normal sind, braucht man ein solides Floß.“


  „Die Flieger sagt ,Nein’“, erwiderte Barlennan. „Du weißt genausogut wie ich, daß die Bree hier am Rand nicht höher im Wasser liegt als bei uns zu Hause. Der Flieger sagt, es käme daher, weil hier auch das Methan weniger wiegt, was mir durchaus einleuchtet.“


  Dondragmer gab keine Antwort. Er schaute nur mit einer Miene, die einem selbstzufriedenen Lächeln gleichkam, zu der hölzernen Federwaage hinüber, die mit ihren Gewichten eines der wichtigsten Navigationsinstrumente des Schiffes bildete. Sobald das Gewicht sinken würde – davon war er überzeugt –, würde etwas geschehen, womit weder der Flieger noch sein Kapitän rechneten.


  Das Kanu schwamm jedoch weiter, als die Schwere zunahm. Zwar lag es nicht so hoch im mesklinischen Methan, wie es im irdischen Wasser gelegen hätte, denn flüssiges Methan ist nicht einmal halb so dicht. Beladen, wie es war, verlief seine ‚Wasserlinie’ in halber Höhe der Bordwand; volle zwölf Zentimeter verschwanden unter der Oberfläche. Die sichtbaren zwölf Zentimeter verringerten sich jedoch nicht, als die Tage vorbeigingen. Und der Maat war ein wenig enttäuscht. Vielleicht hatten Barlennan und der Flieger am Ende doch recht.


  An einem Tag, an dem die Federwaage sieben Erdenschweren anzeigte, ließ der übliche Anruf von Toorey auf sich warten. Kapitän und Maat machten sich bereits Gedanken, ob am Ende alle drei Radios ausgefallen wären, als er endlich kam. Der Anrufer war nicht Lackland, sondern ein Meteorologe, mit dem die Meskliniten inzwischen gut bekannt geworden waren.


  „Bari“, begann der Wettermann ohne Umschweife, „ich weiß nicht, was du für einen schweren Sturm hältst, wenn du auf See bist. Du scheinst darin nicht gerade zimperlich zu sein. Aber es nähert sich ein Zyklon, den ich für meinen Teil lieber nicht auf einem zwölf Meter langen Floß abzureiten wünschen würde. Er scheint selbst für mesklinische Begriffe Orkanstärke zu haben. Auf den tausend Meilen, über die ich ihn bisher verfolgt habe, hat das Meer durch das aufgewühlte Methan eine andere Färbung angenommen.“


  „Das genügt mir“, entgegnete Barlennan. „Wie kann ich dem Sturm ausweichen?“


  „Das ist es eben. Ich weiß nicht, ob du es mit deinem Floß noch schaffst. Fünfhundert Meilen südöstlich von deiner gegenwärtigen Position liegen einige größere Inseln. Ich denke, sie würden dir guten Schutz bieten. Zwar werden sie wahrscheinlich ebenfalls von dem Zyklon gestreift werden, aber sie scheinen über eine ganze Zahl guter Häfen zu verfügen, in denen die Bree unterschlüpfen könnte.“


  „Gut. Welches ist meine Mittagspeilung?“


  An Hand der Ausstrahlung der drei Bildsprechgeräte verfolgten die Flieger laufend die Position der Bree, und der Meteorologe konnte dem Kapitän sofort die gewünschte Peilung durchgeben. Die Segel wurden entsprechend gesetzt, und das Schiff ging auf den neuen Kurs.


  Sie waren weniger als hundert Meilen von den Inseln entfernt, als die Gedanken der Mannschaft von der bevorstehenden Landung und dem herannahenden Zyklon abgelenkt wurden. Das Ereignis, das dazu führte, vollzog sich am Himmel. Weit voraus bewegte sich in der Atmosphäre ein kleiner schwarzer Fleck wellenförmig auf und ab, der den Meskliniten äußerst seltsam vorkam. Zunächst bemerkte ihn niemand, doch als der Fleck näher auf sie zukam, stieß einer der Matrosen den üblichen gellen Warnruf aus, und mit halbaufgerichteten Leibern starrten die gesamte Mannschaft in den Himmel.


  Sofort darauf kam Lacklands Anruf. „Was gibt es, Bari?“


  „Ich weiß nicht recht, was es ist“, erwiderte der Kapitän. „Einen Augenblick lang hielt ich es für eure Rakete, die heruntergekommen wäre, um uns zu den Inseln zu führen. Aber es ist kleiner und hat eine andere Form.“


  „Es ist jedoch etwas Fliegendes?“


  „Ja. Aber es macht kein Geräusch wie eure Rakete. Ich würde sagen, es wird vom Wind getrieben, doch es bewegt sich dafür zu gleichmäßig und außerdem entgegen der Windrichtung. Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll. Es ist breiter als es lang ist, und sieht aus wie zwei Spieren, die man kreuzweise übereinander gelegt hat.“


  „Kannst du eines der Bildfunkgeräte aufrichten, so daß wir es sehen können?“


  „Wir werden es versuchen.“


  Lackland rief in der Station sofort einen der Biologen an.


  „Lance, es scheint, Barlennan hat eine Art fliegendes Getier entdeckt. Wir wollen versuchen, einen Blick davon zu erwischen. Würdest du in die Fernsehzentrale kommen und uns sagen, was es ist?“


  „Ich bin sofort unten!“ kam die leiser werdende Stimme des Biologen aus dem Tischlautsprecher. Offenbar war er bereits auf dem Weg zur Tür. Er erschien in der Zentrale, noch ehe die Matrosen die Bildfunkgeräte auf den Himmel gerichtet hatten, und ließ sich ohne Fragen zu stellen in einen der Sessel fallen.


  Wiederum kam Barlennans Stimme aus dem Lautsprecher. „Es fliegt über dem Schiff hin und her, manchmal in gerade Richtung, manchmal im Kreis. Es scheint an der Stelle, an der die beiden Stöcke übereinanderliegen, einen kleinen Körper zu haben …“ Er fuhr in seiner Beschreibung fort, doch war der Gegenstand offensichtlich so weit außerhalb seines normalen Erfahrungsbereichs, daß es ihm schwerfiel, in einer ihm fremden Sprache die entsprechenden Ausdrücke zu finden.


  „Paßt auf; wenn das Ding erscheint, werdet ihr blinzeln“, kam die Stimme eines der Techniker dazwischen. „Ich habe eine hochtourige Filmkamera auf den Bildschirm gerichtet und muß ihn auf schärfste Kontraste einstellen, um brauchbare Aufnahmen zu bekommen.“


  „… über den längeren Stock ist ein kurzer gelegt, und dazwischen ist etwas gespannt, was wie ein Segel aussieht. Es dreht wieder auf uns zu, diesmal ganz tief – vielleicht bekommt ihr es gleich vor euer Auge …“


  Starr saßen die Beobachter da, und der Kameramann betätigte den Schalter, der seinen Filmapparat anlaufen und den Bildschirm grell aufleuchten ließ. Ehe er jedoch dazu kam, gelang es allen im Raum Anwesenden, einen guten Blick einzufangen. Und alle sahen genug.


  Niemand sprach, während der Kameramann den Film herausnahm, in den Entwicklungsgenerator spulte und in den Projektionsapparat einlegte. Jeder hatte genug zu denken, um für die dreißig Sekunden, die dies in Anspruch nahm, beschäftigt zu sein.


  Der Projektor setzte die Bildgeschwindigkeit auf die Hälfte herab und wiederholte den Streifen in endloser Folge. Jeder konnte schauen, solange er wollte. Keiner wunderte sich, daß Barlennan nicht imstande gewesen war, eine Beschreibung zu geben. Er hatte niemals an Fliegen gedacht, bevor er vor Monaten Lackland und seine Rakete kennengelernt hatte; unter den wenigen Wörtern, die er davon wußte, befanden sich nicht die Ausdrücke „Rumpf“, „Flügel“ und „Leitwerk“.


  Der Gegenstand war kein Tier. Doch hatte es einen Körper – die Männer hielten es für einen Flugzeugrumpf – von mehr als einem Meter Länge. Die Spannweite der Flügel betrug volle sechs Meter, und ihre Konstruktion aus einem einzigen Holm und zahlreichen Rippen war durch die durchsichtige Bespannung deutlich zu erkennen.


  „Wie wird es angetrieben?“ fragte einer der Zuschauenden. „Es hat keinen Propeller und kein Strahltriebwerk, und Barlennan sagte, es mache kein Geräusch.“


  „Es ist ein Segelflugzeug“, antwortete einer aus dem Stab der Meteorologen. „Ein Gleiter, der von jemand gelenkt wird, der die Geschicklichkeit einer irdischen Seemöwe hat, die Aufwinde vor den Wellenbergen auszunützen. Das Ding kann leicht mehrere von Barlennans Größe aufnehmen und solange in der Atmosphäre bleiben, bis die Insassen herunterkommen müssen, um Nahrung zu sich zu nehmen oder zu schlafen.“


  Die Besatzung der Bree war ein wenig nervös geworden. Der Gleiter machte zwar keine feindselige Bewegung, aber die Erfahrungen des letzten Angriffs aus der Luft waren bei der Mannschaft noch in allzu guter Erinnerung. Einige ergriffen herumliegende Gegenstände und wollten sich in der neu erlernten Kunst des Werfens versuchen; aber Barlennan untersagte es strengstens. So segelten sie auf ihrem alten Kurs weiter, bis die Nacht hereinbrach, und am darauffolgenden Morgen war der Gleiter verschwunden.


  Die Tage vergingen, ohne daß er sich erneut zeigte. Der Dunst hatte sich verdichtet und bildete Wolken, die kaum zwanzig Meter über der See hingen. Die Erdenmenschen belehrten Barlennan, dieses sei kein gutes Flugwetter, und er zog daraufhin die Ausguckposten zurück.


  Von der ersten Insel, die in Sicht kam, fielen die hohen Felsen steil ab ins Meer, und Barlennan entschloß sich weiterzusegeln. Wie er erwartet hatte, tauchte eine weitere auf, noch ehe die erste Insel im Dunst den Blicken entschwunden war. Auch hier ragten die Berge bis zu den Wolken auf, doch zeigten sich dazwischen tief eingeschnittene Fjorde, und Dondragmer schlug seinem Kapitän vor, in ihnen Unterschlupf zu suchen, ehe sie der Zyklon überraschte.


  Barlennan fürchtete, dort keinen Sandstreifen zu finden, auf den die Bree gezogen werden konnte. Nur um seinem Maat zu beweisen, daß er unrecht hatte, ließ er in die schmale Fahrrinne zwischen den hochaufragenden Felswänden einfahren – und mußte sich geschlagen geben. Gleich der erste Fjord, den sie erkundeten, schlug an seinem Ende einen Haken und führte zu einem kleinen, von sanften Abhängen umgebenen See mit breiten Strandufern; ein Landeplatz, wie man ihn sich nicht besser denken konnte.


  Es blieb ausreichend Zeit, Schiff und Ladung an Land zu bringen, ehe der Sturm hereinbrach. Zwar war das, was später über sie hinwegheulte, nur ein Ausläufer des Zyklons, doch hätte es genügt, die Bree hilflos gegen einen Felsen zu schlagen, wenn sie sich noch draußen vor den Fjorden befunden hätte. Nach einigen Tagen klärte sich der Himmel, doch der Sturm wehte mit nahezu unverminderter Heftigkeit weiter.


  Bei der Erkundung der umliegenden Berghänge machte Barlennan eine verwirrende Feststellung. Seemuscheln, Seegras und Knochen von allem möglichen Seegetier lagen verstreut zwischen der niederen Vegetation, jedoch nicht nur am Strand, sondern auch an den Hängen hinauf bis zu einer Höhe von vollen zehn Metern. Sollte sich der Meeresspiegel hier in derart unglaublichem Maße heben? In diesem Fall war die Bree an keinem so sicheren Liegeplatz, wie ihre Besatzung annahm. Doch konnten nach Barlennans Ansicht nicht die mesklinischen Stürme für diese Erscheinung verantwortlich gemacht werden, die niemals über eine gewisse Stärke hinausgehen.


  Ein einziger Faktor ist hierfür verantwortlich zu machen: Methandampf ist weit dichter als Wasserstoff. Auf der Erde ist der Wasserdampf leichter als die Luft und trägt in entscheidendem Maße zu der Entwicklung von Wirbelstürmen bei. Bei den mesklinischen Stürmen hingegen setzt das verdunstete Methan den aufsteigenden Strömungen sehr bald ein Ende entgegen. Auch ist die Wärme, die es bei der Kondensation zu Wolken abgibt, nur etwa ein Viertel so groß wie die einer gleichen Menge Wasser. Und diese Wärme ist der Nährstoff der Wirbelstürme, sobald die Sonne einmal den Anstoß gegeben hat.


  Dennoch ist auch mit mesklinischen Hurrikanen nicht zu spaßen, wie Barlennan und die Besatzung der Bree sehr bald erkennen mußten. Der Wind hatte unvermittelt um neunzig Grad gedreht, und jetzt traf sie das, was das Auge des Sturmes zu sein schien. Mit hundert Stundenkilometern jagte er heran, und mit ihm kam die Flut. Nicht gerade eine zehn Meter hohe Welle, wie Barlennan aus der Lage der Tierskelette befürchtet hatte, aber sie reichte, die Bree von ihrem Liegeplatz zu heben und auf den kleinen See hinauszutreiben. Dort packte sie der Sturm mit ungebändigter Kraft, zerbrach ihre Masten, wehte zwei Matrosen, die sich nicht genügend gesichert hatten, über Bord und wirbelte das Schiff herum wie eine Nußschale. Dann drückte er es in eine kleine Bucht, in die ein jetzt hochgehender Fluß mündete, und ehe sich Barlennan und seine Mannschaft versahen, hatte er sie ein ganzes Stück flußaufwärts getrieben.


  Hätte der Tag noch länger gedauert, so wäre Barlennan immer noch in der Lage gewesen, das havarierte Schiff in der Strömung des Flusses zum See zurückzuführen, als die Kraft des Sturmes endlich gebrochen war. Im undurchdringlichen Dunkel der Nacht war er jedoch hilflos, und als der Morgen graute, war der Flutwelle die Ebbe gefolgt und ließ die Bree als zerschlagenes Wrack auf dem Ufer des jetzt seichten Flusses liegen, auf dem nicht einmal eines der Teilflöße zur See hätte hinunterschwimmen können. Und die schlaffen Formen eines zehn Meter langen Seeungeheuers, das auf dem anderen Ufer des Flusses gestrandet lag, veranschaulichte so recht die Ohnmacht des Unternehmens Schwerkraft gegenüber den Naturgewalten.
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  Vieles von dem, was sich ereignet hatte, war von Toorey aus beobachtet worden; glücklicherweise waren die drei Radios vor Ausbruch des Sturmes mit Seilen gesichert worden und – wie auch die meisten weniger wichtigen Gegenstände – an Bord geblieben. Nur die Vorräte im Kanu waren verschwunden, und Dondragmer nahm die Gelegenheit war, auf die Vorzüge von Flößen gegenüber hohlen Schiffen hinzuweisen. Das Kanu selbst hing jedoch immer mit seinem Seil am Heckfloß der Bree.


  Der Ernst der Lage war auch dem letzten Meskliniten klar. Schiff und Kanu waren heil geblieben, doch fehlte beiden das Meer, auf dem sie schwimmen konnten. Zwischen ihrem jetzigen Standort und dem östlichen Ozean lag ein breite, sanft gewölbte Hügelkette.


  „Der einzig mögliche Weg ist, das Schiff zu zerlegen – wie wir es schon einmal taten – und über die Hügel zu tragen“, sagte Barlennan nach langen Überlegungen. „Sie sind nicht sehr steil, und die gegenwärtige Schwere ist nicht allzu groß.“


  „Wahrscheinlich habt Ihr recht, Kapitän“, sagte Hars. „Aber würden wir nicht Zeit sparen, wenn wir das Schiff nur längsweise auseinander nehmen? Vielleicht würden die Längsreihen von Flößen in dem Bach schwimmen, wenn wir sie ein Stück flußabwärts tragen.“


  „Das klingt gar nicht einmal schlecht, Hars. Versuche zu erkunden, wie weit flußabwärts das sein würde. Der Rest kann inzwischen die Flöße voneinander trennen, in der Art, wie Hars vorgeschlagen hat.“


  „Ich möchte nur wissen, ob das Wetter immer noch zu schlecht ist für die fliegenden Maschinen“, warf Dondragmer ein.


  Barlennan schaute nach oben. „Die Wolken hängen tief und der Wind weht immer noch recht stark. Wenn die Flieger recht haben – und sie müßten es eigentlich wissen, denke ich – ist das noch kein Wetter zum Fliegen. Es würde jedoch nicht schaden, wenn wir von Zeit zu Zeit einen Blick nach oben werfen. Ich hoffe, wir bekommen noch einmal eine der Maschinen zu sehen.“


  „Wenn wir nur eine davon zu Gesicht bekommen, hätte ich auch nichts dagegen“, antwortete der Maat trocken. „Willst du etwa zu dem Kanu noch einen Gleiter hinzuerwerben?“


  Barlennan gab keine Antwort. Er hatte nicht – zumindestens nicht bewußt – daran gedacht, seiner Sammlung noch einen Gleiter hinzuzufügen. Was das Fliegen selbst betraf – nun ja, er hatte sich geändert, aber alles hatte seine Grenzen.


  Die Flieger sagten klares Wetter voraus, und gehorsam verzogen sich in den nächsten Tagen die Wolken. Obwohl sich damit das Flugwetter besserte, dachte kaum jemand daran, in den Himmel zu schauen. Alle waren viel zu beschäftigt. Hars’ Plan hatte sich als durchführbar erwiesen. Nur ein paar hundert Meter abwärts wurde der kleine Fluß für die Floßreihen schiffbar. Barlennans Feststellung, die zusätzliche Schwere würde nicht allzuviel ausmachen, erwies sich jedoch als nicht zutreffend. Jeder Gegenstand war doppelt so schwer wie damals, als sie den Flieger zum letzten Mal gesehen hatten, und sie waren nicht gewohnt, irgend etwas zu heben. Trotz ihrer Körperkräfte war es unumgänglich, die Floßreihen von allem Gerät zu entladen. Dann, als sie den schiffbaren Lauf des Flusses erreichten, und die Flöße teilweise schwimmen konnten, hatten sie es leichter. Nicht allzu viele hundert Tage vergingen, bis sie die Floßschlangen zum See hinunterziehen konnten.


  Die fliegenden Maschinen tauchten gerade in dem Augenblick auf, als sie das Schiff zwischen beiderseits hochaufragenden Felswänden hindurchschleppten, kurz vor der Stelle, an der der Bach in den See mündete. Karondrasee erblickte sie als erster.


  Es waren acht Gleiter, die nebeneinander durch die Atmosphäre segelten, jedoch keineswegs in geschlossener Formation. Sie kamen direkt auf das Schiff zu und ließen sich von dem Aufwind an den Hügeln tragen, bis sie über den ängstlich nach oben starrenden Meskliniten schwebten. Dann glitten sie zurück, flogen erneut an und warfen, als sie wieder über ihnen standen, irgendwelche Gegenstände ab.


  Die fallenden Gegenstände redeten eine deutliche Sprache; jeder der Matrosen konnte sehen, daß es Speere waren, von der Art, wie sie die Bewohner der Uferbänke des großen Stromes verwendet hatten. Für einen Augenblick überfiel die Meskliniten wieder die alte Angst vor allem Fallenden. Dann sahen sie jedoch, daß die Speere ein ganzes Stück von ihnen entfernt zu Boden fallen würden. Beim zweiten Anflug befürchteten die Meskliniten, die Gleiter würden besser zielen. Doch gingen die Speere in der gleichen Entfernung nieder. Und als sie auch beim dritten Anflug dorthin fielen, wurde klar, daß die Gleiter damit einen Zweck befolgten. Er wurde sehr bald offenbar; mehrere Dutzend Speere steckten im Grund des Bachbettes und versperrten dem Schiff die Weiterfahrt zum See.


  Als sich die Bree der Barrikade näherte, stellten die Gleiter das Werfen ein. Barlennan hatte gefürchtet, sie würden damit fortfahren, um sie daran zu hindern, die Sperre aus dem Wege zu räumen. Doch zeigte sich, als sie die Barrikade erreichten, daß dies gar nicht notwendig war. Die Speere ließen sich nicht entfernen. Sie waren bei sieben Erdenschweren aus einer Höhe von dreißig Metern abgeworfen worden; Spezialwerkzeuge oder Maschinen wären erforderlich gewesen, um sie herauszuziehen. Terblannen und Hars mühten sich fünf Minuten lang völlig ergebnislos ab.


  „Kannst du sie nicht abkneifen?“ fragte Lackland von seinem entfernten Beobachtungsposten. „Soviel ich weiß, sind eure Klauen doch ziemlich kräftig.“


  „Die Speere sind zu dick“, entgegnete Barlennan. „Wir würden eine von euren Hartmetallsägen brauchen, von denen du gesagt hast, sie würden auch unser Holz schneiden; es sei denn, du hättest eine Maschine, um sie zu entfernen.“


  „Du mußt doch Werkzeuge haben, mit denen du sie absägen kannst. Die Flöße sind doch auch nicht in der vorliegenden Form gewachsen. Womit macht ihr denn eure Reparaturen?“


  „Unsere Schneidwerkzeuge sind Tierzähne, die in einen Rahmen gesetzt sind. Die größeren davon sind nicht transportabel. Wir werden es jedoch mit den kleinen versuchen, die wir an Bord haben. Nur fürchte ich, die Gleiter werden nicht untätig zusehen.“


  „Kannst du die Angreifer nicht durch Feuer abhalten?“


  „Nur wenn sie gegen den Wind auf uns zukommen. Und so unklug werden sie kaum sein.“


  Mit allen verfügbaren Schneidwerkzeugen machte sich die Mannschaft an den Speeren zu schaffen. Die Messer, die jeder von ihnen mitführte, waren aus Hartholz. Mit ihnen ließ sich nichts ausrichten. Wer kein geeignetes Werkzeug hatte, versuchte zu tauchen und die Speere am Grund des Flusses auszugraben. Dondragmer beobachtete diese Arbeiten eine Weile. Dann wies er darauf hin, daß es einfacher wäre, einen Kanal um das Hindernis herumzugraben, als mehrere Dutzend Speere zu zersägen oder sie aus dem Boden zu ziehen. Dieser Vorschlag wurde von der Mannschaft sogleich in die Tat umgesetzt, und die Arbeit machte gute Fortschritte.


  Die Gleiter zeigten sich über die Kanalarbeiten nicht weiter beunruhigt. Ruhig zogen sie ihre Kreise. Doch dann, als der Kanal kurz vor der Fertigstellung stand, fiel ein neuer Speerhagel und blockierte ihn ebenso wie den Flußlauf. Wie zuvor schienen die Gleiter es nicht darauf abzusehen, jemanden aus der Mannschaft der Bree zu treffen. Ihre neuerliche Aktion war jedoch ebenso entmutigend, als wenn sie einen Angriff auf die Besatzung selbst unternommen hätten. Das weitere Graben war offensichtlich zwecklos, da die Arbeit von vielen Tagen innerhalb von Minuten zunichte gemacht werden konnte. Ein neuer Weg mußte also gefunden werden.


  Auf Anraten der Erdenmenschen hatte Barlennan seinen Leuten befohlen, sich nicht in größeren Gruppen zusammenzurotten. Sie verteilten sich entlang den Floßreihen und warteten dort. So waren sie einander nahe genug, um sich im Notfall gegenseitig zu Hilfe zu kommen, und boten auf der anderen Seite doch kein lohnendes Ziel für einen Angriff aus der Luft. Außerdem wollte Barlennan dadurch seinen Gegnern zu verstehen geben, daß der nächste Schritt bei ihnen lag.


  Mehrere Tage lang änderte sich jedoch nichts an der Lage. Dann näherten sich ein Dutzend oder mehr weitere Gleiter. Sie teilten sich über dem eingefangenen Schiff in zwei Gruppen und landeten auf dem Hügel zu beiden Seiten des Flusses. Wie die Flieger vorhergesagt hatten, erfolgte die Landung gegen den Wind. Wenige Meter hinter der Stelle, an der sie den Boden berührt hatten, kamen die Flugmaschinen zum Stillstand. Aus jeder tauchten vier Wesen auf, sprangen zu den Flügeln und verankerten die Gleiter an den dort wachsenden Büschen. Was alle schon längst vermutet hatten, erwies sich als Tatsache; sie glichen in Gestalt, Größe und Farbe den Matrosen der Bree.


  Nachdem die Gleiter am Boden vertäut waren, gingen ihre Mannschaften daran, ein zusammensetzbares Gestell zu errichten, von dem lange, in Haken endende Seile ausgingen. Sehr sorgfältig schienen sie vorher den Abstand zu den Gleitern und die Windrichtung zu prüfen. Erst nachdem sie diese Arbeiten beendet hatten, wandten sie ihre Aufmerksamkeit der Bree und ihrer Besatzung zu. Ein einzelner langgezogener Heulruf klang von einer Hügelseite zur anderen hinüber und schien ein vereinbartes Zeichen zu sein.


  Dann begannen die Gleitermannschaften, an der einen Hügelseite den Abhang herabzugleiten. Sie sprangen dabei nicht, wie sie es bei den Arbeiten nach der Landung getan hatten, sondern sie krochen. Dennoch kamen sie gut voran und waren bei Sonnenuntergang gerade in Wurfweite. Dort hielten sie an und schienen die Nacht abwarten zu wollen. Die beiden Monde warfen gerade soviel Licht, daß jeder der Parteien erkennen konnte, daß die andere keine verdächtigen Schritte unternahm. Mit dem ersten Sonnenstrahl krochen die Gleitermannschaften weiter voran und blieben erst liegen, als der nächste der Fremdlinge einen Meter von den Matrosen entfernt war. Seine Gefährten hielten sich weiter zurück. Keine der beiden Parteien schien bewaffnet zu sein. Barlennan ging ihm entgegen, nachdem er vorher zwei seiner Leute angewiesen hatte, eines der Fernsehgeräte auf die Stelle zu richten, an der die Zusammenkunft stattfand.


  Der Gleiterpilot begann sofort zu sprechen, als Barlennan vor ihm gehalten hatte. Doch verstand der Kapitän kein einziges Wort. Nach ein paar Sätzen schien der Sprecher dies auch zu bemerken. Er unterbrach sich und fuhr dann langsamer fort, offenbar in einer anderen Sprache. Um zu vermeiden, daß der Pilot auf gut Glück noch weitere Sprachen durchprobierte, drückte Barlennan diesmal mündlich aus, daß er ihn nicht verstünde. Noch einmal wechselte der andere die Sprache, und erstaunt hörte Barlennan diesmal seinen eigenen Dialekt, sehr langsam und mit schlechter Aussprache, aber durchaus verständlich.


  „Es ist sehr lange her, seitdem ich deine Sprache zum letzten Mal gesprochen habe“, sagte der andere. „Ich hoffe jedoch, du kannst mich verstehen.“


  „Ich verstehe dich ausgezeichnet“, erwiderte Barlennan.


  „Nun gut. Ich heiße Reejaaren und bin der Dolmetscher Marrenis, der der Kommissar für die Äußeren Häfen ist. Ich habe den Auftrag, herauszufinden, wer ihr seid und wo ihr herkommt und warum ihr in das Gebiet dieser Inseln gefahren seid.“


  „Wir befinden uns auf einer Handelsfahrt ohne bestimmten Zielhafen.“ Barlennan hatte nicht die Absicht, über seine Verbindung mit den Wesen einer anderen Welt zu sprechen. „Wir hatten keine Ahnung von der Existenz dieser Inseln. Wir wollten nur aus den unwirtlichen Gegenden am Rand fortkommen, von denen wir mehr als genug haben. Falls ihr mit uns Handel treiben wollt, sind wir gern dazu bereit. Andernfalls bitten wir nur, unsere Reise fortsetzen zu dürfen.“


  „Auf diesen Meeren handeln nur unsere Gleiter und unsere Schiffe; andere haben wir niemals gesehen“, entgegnete Reejaaren. „Einen Punkt habe ich jedoch nicht verstanden. Der Händler aus dem Süden, von dem ich deine Sprache erlernt habe, sagte, er käme aus einem Land, das auf der anderen Seite des südlichen Kontinents läge. Wir wissen, daß es bis hinauf zum Eiskap zwischen den beiden Ozeanen keine Verbindung gibt. Ihr kamt jedoch von Norden, als wir euch zum ersten Mal sichteten. Demnach scheint ihr in diesen Gebieten hin und her zu kreuzen, um Land zu finden. Wie vereinbart sich das mit deinen Angaben? Spione werden bei uns nicht gern gesehen.“


  „Wir kamen von Norden, nachdem wir das Land zwischen eurem und unserem Ozean überquert hatten.“


  „Dein Schiff wurde offensichtlich mit großen Werkzeugen gebaut, über die du nicht verfügst. Du bist also auf eine Schiffswerft angewiesen, doch gibt es davon in diesem Ozean nördlich von hier nicht eine einzige. Willst du mir weismachen, du hättest das Schiff auseinander genommen und über die ganze Landenge gezogen?“


  „Ja.“ Barlennan glaubte einen Ausweg zu sehen.


  „Wie?“


  „Wie könnt ihr fliegen? Gewiß würden das manche noch viel weniger glaubhaft finden.“ Die Gegenfrage hatte nicht ganz die Wirkung, die Barlennan erhofft hatte, zumindest nach dem Ausdruck des Dolmetschers zu schließen.


  „Du erwartest doch nicht etwa, ich würde dir das erklären. Wir haben nichts gegen zufällig Vorbeisegelnde. Spione hingegen erwartet eine äußerst strenge Behandlung.“


  Der Kapitän versuchte seinen Fehler gutzumachen. „Ich erwartete nicht, daß du mir das Fliegen erklären würdest. Ich wollte damit nur so taktvoll wie möglich andeuten, daß du mich nicht danach hättest fragen sollen, wie wir die Landenge überquert haben.“


  „Oh, ich sollte das nicht nur – ich muß es sogar. Du scheinst dir noch nicht über die Situation im klaren zu sein, Fremder. Was du von mir denkst, ist unwichtig. Was ich von dir halte, ist hingegen von entscheidender Bedeutung. Um es einfacher auszudrücken. Ehe ihr weitersegeln dürft, müßt ich mich von eurer Harmlosigkeit überzeugen.“


  „Aber wie könnten wir euch gefährlich werden – wir, die Mannschaft eines einzelnen Schiffes? Warum fürchtet ihr uns so?“


  „Wir fürchten euch durchaus nicht!“ kam die betont scharfe Antwort. „Aber der Schaden, den ihr anrichten könntet, ist offensichtlich. Eine einzige Person – von einer ganzen Schiffsbesatzung gar nicht erst zu reden – könnte Informationen mitnehmen, von denen wir nicht wünschen, daß sie anderen zur Kenntnis gelangen. Wir wissen, die Barbaren können das Fliegen nicht lernen, es sei denn, wir würden es ihnen in allen Einzelheiten erklären. Deshalb lachte ich auch über deine Frage. Dennoch solltest du vorsichtiger sein.“


  Barlennan hatte keinerlei Lachen gehört und dachte sich seinen Teil über den Dolmetscher und seine Leute. Wenn er die halbe Wahrheit sagte, würde es so aussehen, als ob er einzulenken versuchte.


  „Wir hatten allerdings eine gute Hilfe, als wir das Schiff über Land zogen“, sagte er ein wenig verdrießlich.


  „Von den Steinwälzern und den Flußbewohnern? Du mußt eine gute Überredungsgabe besitzen. Wir sind von ihnen bisher immer nur mit Geschossen empfangen worden.“ Zu Barlennans Erleichterung verfolgte Reejaaren diese Angelegenheit nicht weiter. Er wandte sich den näher liegenden Fragen zu.


  „Da ihr nun schon einmal hier seid, wollt ihr also mit uns Handel treiben? Ich nehme also an, ihr wollt in eine unserer Städte?“


  Barlennan bemerkte die Falle und antwortete entsprechend.


  „Wir handeln hier oder wo immer ihr wünscht. Jedoch möchten wir uns nicht weiter vom Meer entfernen. Alles, was wir im Augenblick zu vertauschen haben, ist eine Ladung Fleisch und Pflanzen, die wir auf der Landenge erjagt oder gesammelt haben.“


  „Nahrungsmittel lassen sich gewöhnlich verkaufen“, entgegnete der Dolmetscher unverbindlich. „Wäret ihr bereit, mit uns zu handeln, noch ehe ihr wieder das Meer erreicht habt?“


  „Falls es nicht anders geht, gewiß; wie ich bereits sagte: hier und überall. Doch kann ich den Grund nicht einsehen. Eure Flugmaschinen könnten uns sehr leicht erreichen, falls wir die Küste verlassen wollten, ehe ihr es wünscht. Das könnten sie doch, oder?“


  Wenn Reejaarens Argwohn bereits eingeschläfert worden war, wurde er durch die letzte Frage erneut geweckt.


  „Vielleicht könnten wir das, aber die Entscheidung darüber liegt nicht bei mir, sondern bei Marreni. Aber ebenso gut könntet ihr ja bereits hier euer Schiff erleichtern, nehme ich an. Hafengebühren müßt ihr in jedem Fall entrichten.“


  „Hafengebühren? Dies ist doch gar kein Hafen, und wir sind hier nicht gelandet, sondern angetrieben worden!“


  „Das ist ganz gleich. Fremde Schiffe müssen Hafengebühren zahlen. Ich möchte darauf hinweisen, daß deren Höhe von dem Kommissar der Äußeren Häfen festgesetzt wird und daß er seine Eindrücke von euch im wesentlichen durch mich erhält. Ein wenig mehr Höflichkeit wäre daher sehr angebracht.“


  Barlennan konnte seine Empörung gerade noch unterdrücken. Laut sagte er, daß der Dolmetscher durchaus recht habe. Er gebrauchte dafür weitschweifige Redensarten und schien ihn damit einigermaßen zu besänftigen. Jedenfalls kroch er fort, ohne weitere offene oder versteckte Drohungen zu äußern.


  Zwei seiner Gefährten begleiteten ihn. Besatzungen von den übrigen Gleitern ergriffen zwei Seile, die an dem zusammensetzbaren Gestell hingen, und begannen zu ziehen. Die Leinen dehnten sich unwahrscheinlich lang aus, ehe sie an der Nase des Gleiters befestigt wurden. Dann wurde die Flugmaschine losgelassen, und die Seile zogen sich auf ihre ursprüngliche Länge zusammen und schleuderten den Gleiter in die Luft. Barlennan empfand sofort das unwiderstehliche Verlangen, eines dieser dehnbaren Seile zu besitzen. Er äußerte es, und Dondragmer stimmte ihm bei. Er hatte die ganze Unterhaltung mit angehört und teile die Empfindungen seines Kapitäns für den Dolmetscher des Kommissars für die Äußeren Häfen.


  „Weißt du, Bari, ich denke, wir können diesen Burschen in seine Schranken zurückweisen. Wollen wir es versuchen?“


  „Das würde ich zwar ebenfalls allzu gern tun, doch glaube ich nicht, daß wir es uns leisten können, ihn aufzubringen, ehe wir die Inseln in sicherer Entfernung hinter uns haben. Ich möchte vermeiden, daß er oder seine Freunde ihre Speere jetzt oder später auf die Bree herabfallen lassen.“


  „Ich möchte ihn nicht verärgern, sondern ihm Angst einjagen. ‚Barbaren’ hat er uns genannt. Das Wort werde ich ihm in die Kehle zurückstopfen. Was ich vorhabe, hängt einzig und allein von einem Umstand ab: wissen die Flieger, wie diese Gleiter funktionieren und werden sie es uns sagen?“


  „Wahrscheinlich dürften sie es wissen …“


  „Umso besser für das, was ich vorhabe.“


  „… aber ich weiß nicht, ob sie es uns erzählen werden. Ich hoffe, du hast inzwischen gemerkt, was ich mir von dieser Reise in Wirklichkeit erhoffe. Ich möchte soviel wie möglich von den Wissenschaften der Flieger lernen. Das ist der wahre Grund, warum ich zu der Rakete unten am Zentrum gelangen möchte. Charles hat selbst gesagt, sie enthalte viele der modernsten wissenschaftlichen Apparate, über die sie verfügen. Wenn wir sie in unseren Besitz bringen, wird kein einziger Räuber oder Pirat mehr in der Lage sein, die Bree anzutasten, und wir haben zum letzten Mal Hafengebühren bezahlt. Von dann ab sind wir es, die die Bedingungen stellen.“


  „Ich hatte es bereits vermutet.“


  „Das ist der Grund, warum ich zweifle, daß sie es dir sagen werden. Vielleicht ahnen sie bereits, wohinter ich her bin.“


  „Ich glaube, du bist selber zu argwöhnisch. Hast du jemals nach diesen wissenschaftlichen Informationen gefragt, die du stehlen möchtest?“


  „Und ob! Charles hat jedesmal gesagt, es sei zu schwierig zu erklären.“


  „Vielleicht hat er recht. Vielleicht weiß er es auch selber nicht. Jedenfalls werde ich einen von seinen Leuten nach diesen Gleitern fragen. Ich möchte diesen Reejaaren zu Kreuze kriechen sehen.“


  „Was hast du eigentlich vor?“


  Dondragmer berichtete ihm darüber ausführlich. Zunächst hegte der Kapitän Zweifel über die Durchführbarkeit. Doch je länger Dondragmer redete, desto mehr begeisterte er sich für die Idee. Schließlich gingen sie zusammen zu den Radios hinüber.


  


  


  13. Kapitel


  


  Der Plan reifte heran und wurde lange vor der Rückkehr des Dolmetschers geprobt. Alle warteten ungeduldig darauf, ihn in die Tat umzusetzen. Dondragmer verbrachte die Zeit neben dem Radio – mit einem noch anderen Plan.


  Nachdem sie sich gegenseitig abgehört hatten, krochen Kapitän und Maat eines Tages zu den geparkten Gleitern hinauf, um die Idee auszuprobieren. Das Wetter hatte sich längst vollends aufgeklärt, nur der starke mesklinische Seewind wehte immer noch und förderte und hinderte den Flugbetrieb gleichermaßen. Wie lebende Wesen zerrten die Gleiter an ihren Verankerungen, und die Besatzungen lagen neben den Flügeln und hielten sich bereit, notfalls mit ihren eigenen Klauen zuzugreifen, wenn die Halteseile nachgeben sollten.


  Barlennan und Dondragmer näherten sich den Maschinen, bis ihnen ein scharfes Halt geboten wurde. Sie hatten keine Ahnung von dem Rang oder von der Autorität dessen, der diesen Befehl gab, da er keinerlei Abzeichen trug. Aber es lag nicht in ihrem Plan, sich durch dieErörterung derartiger Fragen aufhalten zu lassen. Sie blieben stehen und betrachteten wie zufällig die in dreißig Meter Entfernung liegenden Maschinen. Die Besatzungen der Gleiter sahen ihnen feindlich entgegen. Argwohn schien in dieser Rasse allgemein verbreitet zu sein.


  „Da staunt ihr, Barbaren“, bemerkte einer von ihnen nach kurzem Schweigen. „Wenn ich der Ansicht wäre, ihr könntet vom Anschauen etwas über unsere Flugmaschinen lernen, hätte ich euch schon in weiterer Entfernung anhalten lassen. Wenn nötig mit Gewalt.“ Er sprach Barlennans Sprache auch nicht schlechter als der Chef-Dolmetscher.


  „Ich fürchte, von euren Maschinen können wir nicht allzuviel lernen. Den Ärger mit dem Wind könntet ihr euch bei der gegenwärtigen Lage sparen, wenn ihr die Vorderkante eurer Flügel abwärts richten würdet. Warum beschäftigt ihr statt dessen so viele Leute?“ Da er in seiner eigenen Sprache kein Wort für Flügel hatte, verwandte er das aus der Erdensprache. Der andere forderte eine nähere Erklärung. Als er sie erhielt, war seine Überheblichkeit für einen Augenblick lang dahin.


  „Habt ihr schon früher einmal Gleiter gesehen? Wo?“


  „Euren Typ von Gleitern habe ich noch niemals in meinem Leben gesehen“, erwiderte Barlennan. Seine Worte entsprachen der Wahrheit, doch gab er ihnen eine irreführende Betonung. „Ich bin noch nie zuvor so dicht am Rand gewesen, und ich fürchte, diese leichten Konstruktionen würden unter ihrem Eigengewicht zusammenbrechen, wenn man mit ihnen weiter südwärts fliegen würde.“


  „Wie …“ Der andere hielt inne, da er sich anscheinend bewußt wurde, daß seine Haltung kaum der eines zivilisierten Wesens gegenüber einem Barbaren entsprach. Dann entschloß er sich, die Angelegenheit an höhere Stelle weiterzugeben. „Wenn Reejaaren zurückkommt, wird er zweifellos an den kleineren Verbesserungen, die ihr vorzuschlagen habt, sehr interessiert sein. Falls sie ihm wertvoll genug erscheinen, wird er möglicherweise sogar eure Hafengebühren ermäßigen. Bis dahin ist es jedoch angebracht, daß ihr euch von unseren Gleitern fernhaltet. Vielleicht könntet ihr einige ihrer wichtigen Einzelheiten ermitteln, und in diesem Falle müßten wir euch bedauerlicherweise für Spione halten.“


  Ohne Widerrede begaben sich Barlennan und sein Maat zur Bree zurück. Sie waren mit der erzielten Wirkung mehr als zufrieden und berichteten die Unterhaltung ausführlich den Erdenmenschen.


  „Wie reagierte er auf die Andeutung, daß ihr Gleiter habt, die in der Zone von zweihundert Erdenschweren fliegen?“ fragte Lackland. „Meinst du, er hat euch geglaubt?“


  „Das kann ich leider nicht sagen. Ich glaube jedoch, wir haben unseren Plan auf die richtige Art eingeleitet.“


  Barlennan mochte recht haben. Als der Dolmetscher zurückkehrte, ließ er sich jedoch nichts anmerken. Bevor er zur Bree herabgekrochen kam, hielt er sich eine Weile bei den Gleitern auf. Wahrscheinlich berichtete ihm der Wachhabende, was sich während der Unterredung ergeben hatte. Reejaaren machte jedoch zunächst keine Anspielungen.


  „Der Kommissar für die Äußeren Häfen hat fürs erste entschieden, daß eure Absichten unsere Sicherheit nicht gefährden“, begann er. „Selbstverständlich habt ihr unsere Vorschriften verletzt, indem ihr ohne Erlaubnis an Land gekommen seid. Er sieht jedoch ein, daß ihr euch in einer Notlage befunden habt, und ist geneigt, Nachsicht zu üben. Er hat mich bevollmächtigt, eure Ladung zu untersuchen und die sich danach richtenden Hafengebühren und die fällige Strafe festzusetzen.“


  „Wäre der Kommissar eventuell geneigt, sich selber unsere Ladung anzusehen und ein Zeichen unserer Dankbarkeit für sein Entgegenkommen anzunehmen?“ Barlennan bemühte sich, jedes Anzeichen von Sarkasmus aus seiner Stimme herauszuhalten. Reejaaren machte eine Bewegung, die einem Lächeln gleichkam.


  „Deine Haltung ist lobenswert. Ich bin sicher, wir werden gut miteinander auskommen. Leider wird er durch Geschäfte auf einer der anderen Inseln festgehalten, die ihn wahrscheinlich noch eine Reihe von Tagen in Anspruch nehmen werden. Falls ihr nach Ablauf dieser Zeit noch hier seid, wird er jedoch sicher gern auf dein Angebot eingehen. In der Zwischenzeit können wir uns dem Geschäftlichen zuwenden.“


  Während der Untersuchung der Ladung der Bree gab Reejaaren nichts von seiner Überheblichkeit auf. Alles, was er sah, versuchte er in seinem Wert herabzusetzen. Immer wieder wies er auf das „Entgegenkommen“ seines bisher unsichtbaren Chefs Marreni hin. Schließlich entschied er, daß eine Anzahl „Tannenzapfen“ einen angemessenen Strafwert darstellen würden. An sich hätten diese von hier aus leicht erhältlich sein müssen, da die Entfernung bis zu der Landenge, auf der Barlennan sie eingesammelt hatte, für die Gleiter keineswegs zu groß war. Der Dolmetscher hatte ja auch bereits auf die Bekanntschaft, die er mit den Flußbewohnern gemacht hatte, ausdrücklich hingewiesen. Wenn Reejaaren die Früchte dennoch für wertvoll hielt, konnten dafür nur die ‚Barbaren’ auf der Landenge verantwortlich sein, denen das hochkultivierte Volk des Dolmetschers nicht gewachsen war, und seine Leute waren wohl doch nicht in dem Maße die Herren der Schöpfung, wie sie anderen weismachen wollten. Daraus ließ sich schließen, daß der Plan des Maats gute Aussicht auf Erfolg hatte, denn der Dolmetscher würde sein möglichstes tun, um den Eindruck zu vermeiden, er sei den ‚Barbaren’ der Bree unterlegen. Bei dieser Überlegung hob sich Barlennans Selbstgefühl. Er würde in der Lage sein, diesen Reejaaren zappeln zu lassen wie einen Fisch an der Angel. Seine ganze Geschicklichkeit wandte er für dieses Vorhaben auf, und seine Mannschaft unterstützte ihn in lobenswertem Maße.


  Nachdem die Strafgebühr entrichtet worden war, kamen die Zuschauer in Schwärmen von den Hügeln heruntergekrochen. Barlennan zögerte zunächst, seine gesamten Waren zu verkaufen, da er erwartete, zu Hause mit ihnen gute Preise zu erzielen. Doch dann überlegte er, daß er auf dem Rückweg ja noch einmal das Gebiet durchqueren würde, in dem er diese Artikel erworben hatte.


  Viele der Käufer waren offensichtlich selber von Beruf Händler und führten eine große Menge Handelsgüter mit sich. Einige der Handelsartikel waren äußerst interessant. Zu Barlennans großer Überraschung befanden sich darunter die dehnbaren Seile wie auch der Stoff, mit dem die Flügel der Gleiter bespannt waren. Der Kapitän verhandelte persönlich mit einem Kaufmann, der einen Vorrat von dem letzteren anbot. Lange befühlte Barlennan den unwahrscheinlich glatten und zähen Stoff, ehe er überzeugt war, daß es sich um das gleiche Material handelte, das für die Flügel verwendet wurde. Reejaaren hielt sich dicht neben ihm. Er mußte daher vorsichtig sein. Von dem Händler erfuhr er, daß es sich entgegen dem äußeren Anschein um ein Gewebe aus pflanzlichen Fasern handelte, das nach dem Weben mit einer Flüssigkeit behandelt würde, die die Fasern teilweise auflöste und dadurch das Tuch völlig undurchlässig machte.


  „Dann ist das Tuch also winddicht? Ich glaube, ich werde es zu Hause leicht absetzen können. Für praktische Zwecke wie Überdachungen ist es zwar nicht fest genug, aber als Schmuck wäre es jedoch sicher geeignet, vor allem die farbige Ausführung.“


  „Nicht fest genug?“ Es war Reejaaren und nicht der Kaufmann, der sich darüber entrüstete. „Dieses Material wird sonst nirgendwo hergestellt und ist der einzige Stoff, der leicht und fest genug ist, um für die Bespannung der Flügel unserer Gleiter zu dienen. Wenn du es kaufst, können wir es nur in Stücken abgeben, die zu klein sind, um für diesen Zweck verwendet zu werden; nur ein Narr würde einen Flügel mit zusammengenähten Stoffbahnen bespannen.“


  „Allerdings“, stimmte Barlennan eifrig zu. „Hier, wo die Schwere derart gering ist, mag es sich dafür verwenden lassen. Ich darf dir jedoch versichern, daß es in den höheren Breiten völlig unbrauchbar wäre; ein Flügel, der groß genug wäre, jemand hochzutragen, würde bei dem ersten Windstoß, der genügend Auftrieb erzeugte, in Stücke brechen.“ Dies war mehr oder weniger wörtlich das, was ihm einer der Flieger gesagt hatte, und es war der Grund, warum sich die Gleiter nicht in den weiter südlichen Ländern blicken ließen.


  „Allerdings ist die Belastung der Gleiter in diesen Breiten sehr gering“, stimmte Reejaaren zu. „Aber warum sollten wir sie hier kräftiger bauen als unbedingt erforderlich. Es vergrößert nur das Gewicht.“


  Barlennan kam zu dem Schluß, daß sein taktischer Gegner nicht gerade sonderlich gescheit war.


  „Gewiß“, pflichtete er ihm bei. „Ich nehme jedoch an, eure Schiffe sind bei den hier vorkommenden starken Stürmen wesentlich kräftiger gebaut. Werden sie auch mitunter wie das meine an Land gespült? Noch niemals habe ich das Meer in so kurzer Zeit in einem solchen Maße steigen sehen.“


  „Selbstverständlich treffen wir Vorsichtsmaßnahmen, wenn ein Sturm herannaht. Soviel ich beobachtet habe, ereignet sich das Ansteigen des Meeres nur hier in den Breiten der geringen Schwere. In der Tat gleichen unsere Schiffe den deinen. Nur haben sie – wie ich bemerkte – eine andere Bewaffnung. Eure ist mir unbekannt. Zweifellos halten unsere Kriegsphilosophen sie für diese stürmischen Breiten nicht für geeignet. Hat eure Bewaffnung in dem Hurrikan, der euch hierhergetrieben hat, sehr gelitten?“


  „Ganz beträchtlich“, log Barlennan. „Wie sind denn eure Schiffe bewaffnet?“ Nicht eine Sekunde lang erwartete er, daß ihm der Dolmetscher darauf eine Antwort geben würde. Überraschenderweise war der Dolmetscher jedoch durchaus entgegenkommend. Durch einen schrillen Schrei rief er einen seiner Leute von den Hügeln herunter, der in seinen Klauen einen merkwürdigen Gegenstand trug.


  Barlennan hatte selbstverständlich noch niemals eine Armbrust oder eine ähnliche Schußwaffe gesehen. Er war entsprechend beeindruckt, als Reejaaren drei Bolzen hintereinander zu einer vierzig Meter entfernten Pflanze hinüberschoß, so daß sie mit ihren Quarzspitzen darin stecken blieben. Nur um den Dolmetscher auf die Probe zu stellen, fragte Barlennan, ob er eine der Armbrüste kaufen könne. Reejaaren drückte ihm die Armbrust und ein Bündel Pfeile in die Klauen und sagte, er solle sie als Geschenk betrachten. Das war dem Kapitän nur allzu recht.


  Er erwarb eine unvorstellbare Menge von dem Stoff, mit dem die Flügel der Gleiter bespannt waren. Entweder vergaß Reejaaren zu prüfen, ob es sich dabei nur um kleine Stücke handelte, oder er hielt es nicht mehr für erforderlich. Ebenso sicherte sich der Kapitän eine Anzahl der dehnbaren Seile und der sonstigen handwerklichen Erzeugnisse.


  Nachdem die Geschäfte getätigt waren, verstreuten sich die Inselbewohner. Nur die Gleiter und ihre Mannschaften waren weiterhin auf den Hügeln zu sehen. Wie erwartet und beabsichtigt, hatte Reejaaren die Matrosen versteckt auszuhorchen versucht, wie es mit der Flugkunst ihres Volkes bestellt sei. Sie hatten geschickt ausweichende Antworten gegeben, die nichtsdestoweniger beträchtliche aerodynamische Kenntnisse verrieten. Selbstverständlich vermieden sie zu erwähnen, wie kürzlich diese Kenntnisse erworben worden waren, und vor allem auf welche Art. Barlennan hielt es danach für sicher, daß die Inselbewohner – oder zumindest ihr offizieller Repräsentant – annahmen, sein Volk könne ebenfalls fliegen.


  „Wir haben all unsere Handelswaren vertauscht“, wandte er sich an den Dolmetscher. „Ebenso, denke ich, haben wir alle Gebühren entrichtet. Können wir jetzt aufbrechen?“


  „Wohin wollt ihr von hier aus segeln?“


  „Südwärts in die Zonen angemessener Schwere. Wir wissen von diesem Ozean nur, was von unseren Händlern berichtet wurde, die die Überlandreise gemacht haben. Ich würde gern mehr von ihm sehen.“


  „Nun gut. Es steht euch frei zu fahren. Wahrscheinlich werdet ihr auf eurer Reise noch weiteren von unserem Volk begegnen. Auch ich selbst begebe mich mitunter in den Süden. Nehmt euch jedoch vor Stürmen in acht.“ Der Dolmetscher wandte sich den Hügeln zu.


  Barlennan kroch zum Schiff zurück und wollte gerade Anweisung zur sofortigen Weiterfahrt geben, als ihm einfiel, daß die Speere ja immer noch der Bree den Weg versperrten. Einen Augenblick dachte er daran, den Dolmetscher zurückzurufen und zu verlangen, daß sie entfernt würden. Dann besann er sich jedoch eines Besseren. Die Mannschaft der Bree würde allein mit den Speeren fertig werden.


  An Bord gab er die erforderlichen Befehle, und die Leute mit den Handsägen gingen erneut an die Arbeit. Dondragmer unterbrach ihn jedoch.


  „Ich bin froh, daß diese Arbeit nicht umsonst war“, sagte er.


  „Welche Arbeit“, fragte der Kapitän. „Ich habe bemerkt, daß du während der letzten vierzig oder fünfzig Tage mit irgendwelchen anderen Dingen beschäftigt warst, hatte jedoch keine Zeit, mich darum zu kümmern. Was hast du während der ganzen Zeit getan?“


  „Es war ein Gedanke, der mir einfiel, gleich nachdem wir hier durch die Speere festgehalten wurden; deine Bemerkung, Maschinen wären erforderlich, um die Speere herauszuziehen, brachte mich darauf. Ich fragte den Flieger später, ob es solche Maschinen gäbe. Sie dürften jedoch nicht allzu kompliziert sein, damit wir sie auch verstünden und selbst bauen könnten. Er sagte mir, wie ich es machen müßte, und das ist es, was ich während der Zeit getan habe. Wenn wir über einem der Speere ein dreibeiniges Gestell errichten, werden wir sehen, ob es funktioniert.“


  „Was ist denn das für eine Maschine? Ich dachte, alle Maschinen der Flieger wären aus einem Metall, das wir nicht formen könnten, weil unsere Feuer nicht heiß genug sind.“


  „Das hier ist sie.“ Der Maat wies auf zwei Teile, die er gefertigt hatte. Eines war eine einfache breite Rolle mit einem Haken daran. Das andere war eine doppelte Riemenscheibe von ähnlicher Form; ebenfalls mit einem Haken versehen. Darüber lief eine doppelte Gurtschlinge, deren Löcher auf die kleinen Zapfen der beiden Scheiben paßten. Der Riemen war aus Leder; die übrigen Teile hatte der Maat aus Hartholz geschnitzt. Er wußte selber noch nicht, wie die Maschine – wenn überhaupt – arbeiten würde und breitete sie auf dem Deck vor einem der Radios aus.


  „Ist sie so richtig zusammengebaut?“ fragte er.


  „Ja. Wenn dein Riemen hält, müßte sie funktionieren“, kam die Antwort des Fliegers. „Den Haken der einzelnen Rolle mußt du an dem Speer befestigen, den du herausziehen willst. Mit euren Seilen läßt sich das sicher machen. Die andere Rolle mußt du an der Spitze des Dreibeins einhängen. Was du weiter tun mußt, habe ich dir bereits gesagt.“


  Die Mannschaft der Bree schleppte inzwischen das Dreibein zu der zuerst errichteten Speerbarrikade. Barlennan rief sie jedoch zurück.


  „In dem Kanal, den wir beinahe fertiggestellt haben, stecken weit weniger Speere. Während wir die Maschine aufrichten, @kann ein Teil schneller voran. Don, hat der Flieger gesagt, wie rasch wir mit der von euch den Kanal bis zum Ende ausgraben; dadurch kommen wir Maschine arbeiten können?“


  „Für jeden der Speere würden wir etwa einen Tag brauchen, meinte er. Das ist immer noch schneller, als wenn wir sie abzusägen versuchten.“


  Als erstes wurde der Kanal fertiggestellt, da fast die gesamte Mannschaft der Bree daran arbeiten konnte. An dem Aufzug lösten sich inzwischen die Matrosen alle paar Minuten beim Ziehen ab, und langsam, unendlich langsam hoben sich die Speere aus dem harten Grund. Zu Barlennans Befriedigung waren die Spitzen unversehrt geblieben, und als die Arbeiten beendet waren, hatte er acht sehr eindrucksvoll wirkende Speere. Sein Volk verstand sich nur wenig auf Steinarbeiten; seiner Schätzung nach stellten die Quarzspitzen einen beträchtlichen Wert dar.


  Nachdem sie einmal die Barriere hinter sich hatten, war es nicht mehr weit bis zum See. Dort setzten sie die Bree zu ihrer ursprünglichen Form zusammen, und gleich darauf schwamm sie in verhältnismäßig tiefem „Wasser“. Die Erdenmenschen vor ihren Bildschirmen atmeten auf. Zu früh, wie sich bald herausstellen sollte.


  Während der ganzen Zeit kreisten weiterhin die Gleiter über ihnen. Wenn sie über die Art, wie die Speere entfernt wurden, erstaunt waren, gaben sie davon kein merkbares Zeichen. Barlennan hoffte jedoch, daß sie zugesehen hatten und einmal mehr von der technischen Überlegenheit seines Volkes überzeugt waren. Er war nicht allzu überrascht, als er ein Dutzend Gleiter am Ufer der Einmündung des Fjords liegen sah, und befahl dem Rudergänger, auf sie zuzuhalten. Er wollte den Besatzungen der Gleiter zeigen, daß er die Speere unbeschädigt herausgezogen hatte.


  Reejaaren war der erste, der sie begrüßte, als die Bree einige Meter vom Ufer entfernt ankerte. „Dein Schiff schwimmt also wieder, eh? An deiner Stelle würde ich versuchen, das offene Meer zu erreichen, ehe weitere Stürme einsetzen.“


  „Nur weiß man auf einem unbekannten Meer niemals, wie weit man von dem nächsten Land entfernt ist“, entgegnete Barlennan. „Kannst du mir sagen, in welcher Richtung sonst noch Land liegt? Vielleicht hast du sogar Karten bei dir, die du uns überlassen könntest. Ich hatte dich schon früher danach fragen wollen.“


  „Unsere Karten von diesen Inseln sind selbstverständlich geheim“, erwiderte der Dolmetscher. „In vierzig bis fünfzig Tagen müßtest du jedoch aus der Inselgruppe hinausgelangen. Dahinter liegt für einige tausend Segeltage weiter nichts als offenes Meer. Dann triffst du erneut auf Land, dem zahlreiche Inseln vorgelagert sind. Ich könnte dir viel von den Völkern erzählen, die dort wohnen, doch würde es allzuviel Zeit in Anspruch nehmen. Mit den meisten von ihnen wirst du friedlich Handel treiben können. Doch sind einige darunter, die versuchen werden, dir deine Waren abzunehmen, ohne dir etwas dafür zu geben.“


  „Wird man uns dort vielleicht für Spione halten?“


  „Diese Gefahr ist natürlich gegeben, obwohl sie kaum Geheimnisse haben, die zu stehlen sich lohnen würde. Im Gegenteil, sie werden versuchen, euch selber auszuhorchen. Ich möchte dir raten, dort nichts über das Fliegen verlauten zu lassen.“


  „Wir haben auch nicht die Absicht“, bemerkte Barlennan innerlich belustigt. „Vielen Dank für deinen Rat und deine Warnung.“ Er gab Befehl, die Anker zu lichten, und zum ersten Mal bemerkte Reejaaren das mit Proviant beladene Kanu, das an einem Seil hinter der Bree herschwamm.


  „Das hätte ich schon früher bemerken sollen“, sagte der Dolmetscher. „Dann hätte ich deine Geschichte, daß ihr über die Landenge gekommen seid, niemals bezweifelt. Wie ist es dir gelungen, das Kanu den Eingeborenen abzunehmen?“


  Bei der Beantwortung dieser Frage machte Barlennan in seinen Verhandlungen mit dem Inselbewohner den ersten schweren Fehler.


  „Ach so. Das Kanu haben wir von zu Hause mitgebracht. Wir verwenden es meistens, um darin unseren Extraproviant zu verladen. Wie du siehst, ist es infolge seiner Bauart leicht zu ziehen.“


  „Du sagst, das Fahrzeug ist in deinem Land gebaut worden?“ fragte der Dolmetscher neugierig. „Das ist äußerst interessant. Ich habe im Süden sonst noch niemals eines gesehen. Darf ich es einmal näher anschauen, oder hast du keine Zeit mehr? Wir haben uns um die Entwicklung solcher Boote bisher noch nicht gekümmert.“


  Durch das Anschauen konnte der Dolmetscher auch nicht mehr erfahren, als er bereits vom Ufer aus sah, dachte sich Barlennan. Er ließ Schiff und Kanu näher herantreiben, und Reejaaren sprang ins Meer und schwamm ihm entgegen. Er kroch ins Kanu, befühlte mit seinen Klauen die dünnen biegsamen Holzwände und stieß unvermittelt einen grellen Schrei aus, der die Mannschaften am Ufer alarmierte und die in der Luft schwebenden Gleiter auf die Bree zudrehen ließ.


  „Spione!“ schrie er. „Bring dein Schiff sofort an Land, Barlennan – wenn das überhaupt dein richtiger Name ist. Du magst ein geschickter Lügner sein, aber diesmal hast du dich ins Gefängnis gelogen.“


  


  


  14. Kapitel


  


  Man hatte Barlennan schon bei verschiedenen Gelegenheiten gesagt, er würde sich einmal in etwas hineinreden, aus dem er sich später nicht mehr würde herausreden können. Diese Voraussage war im Laufe seiner Karriere bereits mehrmals um ein Haar eingetroffen. Das gleiche Gefühl hatte Barlennan auch in diesem Fall. Dabei wußte er nicht einmal, wodurch er seine Lügenhaftigkeit gegenüber den Inselbewohnern verraten hatte.


  Wie so oft in derartigen Situationen wurde Barlennan die Entscheidung von seinem Maat abgenommen. Dondragmer ergriff die Armbrust, die Reejaaren ihnen überlassen hatte, legte einen Bolzen ein und spannte sie mit einer Fertigkeit, die darauf schließen ließ, daß er sich nicht ausschließlich mit der Konstruktion seiner Hebemaschine beschäftigt hatte. Er legte die Waffe auf die Stützgabel und richtete sie auf den Dolmetscher.


  „Halt, Reejaaren! Das ist die falsche Richtung!“


  Der Dolmetscher wandte sich um und gewahrte die auf ihn gerichtete Armbrust. Er sah sie deutlich genug und wußte nicht, wie er sich verhalten sollte.


  „Falls du wissen willst, ob ich auch zielen kann, schwimm nur ruhig weiter. Ich möchte es selber gern wissen. Wenn du nicht sofort hierher zurückschwimmst, ist das für mich das gleiche, als ob du zu entkommen versuchst. Also los!“ Die letzten Worte hatte der Maat herausgeschrien, und Reejaaren ließ sich bluffen. Offenbar überschätzte er die Treffsicherheit des Maates, ließ sich erneut ins Meer gleiten und schwamm zur Bree hinüber.


  Bebend vor Zorn und Angst zugleich kletterte er an Bord.


  „Meinst du vielleicht, daß euch das rettet?“ fragte er. „Es macht die Sache nur noch schlimmer. Falls ihr zu fliehen versucht, werden die Gleiter ihre Speere abwerfen, ganz gleich ob ich an Bord bin oder nicht.“


  „Du wirst ihnen befehlen, es nicht zu tun.“


  „Sie werden meine Befehle nicht befolgen, wenn sie sehen, daß ich in eurer Hand bin. Du müßtest das wissen, wenn ihr eigene Kampftruppen habt.“


  „Ich habe mit Soldaten noch niemals etwas zu tun gehabt“, entgegnete Barlennan. „Ich will dir jedoch zunächst einmal glauben. Wir müssen dich hierbehalten, bis wir uns über den Unsinn, daß wir erneut an Land gehen sollen, geeinigt haben – es sei denn, daß wir mit euren Gleitern auf andere Art und Weise fertig werden. Schade. Leider haben wir keine unserer modernen Waffen in diese rückständigen Gebiete mitgebracht.“


  „Du kannst dir das Gerede sparen“, entgegnete der Gefangene. „Ihr habt keine besseren Waffen als die anderen Wilden aus dem Süden. Ich gebe zu, du hast mich für kurze Zeit täuschen können. Vor einem Augenblick hast du dich jedoch selbst verraten.“


  „Und woraus schließt du, daß ich gelogen habe?“


  „Ich habe keinen Grund, es dir zu sagen. Daß du es nicht selber weist, bestätigt nur meine Annahme. Vielleicht wäre es für euch sogar besser gewesen, wenn ihr uns nicht derart hättet täuschen können. Dann hätten wir euch keinerlei Informationen gegeben, die es jetzt erforderlich machen, euch für immer verschwinden zu lassen.“


  „Und wenn du nicht die letzte Bemerkung gemacht hättest, wären wirmöglicherweise bereit gewesen, uns zu ergeben“, schaltete sich Dondragmer ein. „Was dich verraten hat, Kapitän, ist übrigens das, wovor ich dich mehrfach gewarnt hatte. Doch es ist nun einmal geschehen. Die Frage ist, wie wir diese lästigen Gleiter loswerden.“


  „Wir könnten es mit der Armbrust versuchen“, meinte Barlennan, Reejaaren schnaubte nur verächtlich.


  Da drängte sich Krendoranic, der Munitionsoffizier der Bree, an Barlennan heran. Wie der Rest der Besatzung hatte er die Vorgänge aufmerksam verfolgt und war Zeuge des Gesprächs gewesen.


  „Das machen wir, Kapitän“, sagte er eifrig. „Schon immer habe ich etwas ausprobieren wollen, seitdem wir in dem Dorf der Paddler waren.“


  „Und was?“


  „Ich glaube, es ist nicht ratsam, darüber zu sprechen, während unser Freund zuhört. Wenn Ihr einverstanden seid, Kapitän, werden wir es ihm statt dessen vorführen.“ Barlennan überlegte einen Moment und gab dann seine Zustimmung. Er schaute ein wenig unsicher, als Krendoranic einen der Behälter öffnete, die den Brennstoff für die Flammenwerfer enthielten. Aber der Offizier wußte, was er tat. Er entnahm ein kleines Bündel und bewies damit, daß auch er nicht untätig gewesen war, seitdem sie die Flußbewohner verlassen hatten.


  Es war ein kleines, annähernd rundes Bündel, offensichtlich dazu bestimmt, mit Armkraft geworfen zu werden. Auch Krendoranic war von der neuerlernten Kunst des Werfens beeindruckt gewesen. In diesem Augenblick entwickelte er den Gedanken jedoch noch weiter.


  Er nahm das Bündel und befestigte es an der Spitze eines der Armbrustbolzen. Dann legte er den Bolzen in die Waffe ein. Er hatte sich mit ihrer Handhabung vertraut gemacht, während die übrigen damit beschäftigt gewesen waren, die Flöße der Bree zusammenzustellen, und zweifelte nicht, daß er auf eine gewisse Entfernung einen Gegenstand auch wirklich treffen würde. Bei beweglichen Zielen hingegen war er sich seiner Sache nicht ganz so sicher.


  Als wieder eine der Flugmaschinen auf die Bree zudrehte, zielte er sorgfältig und gab seinem neben ihm stehenden Gehilfen einen Befehl. Der hielt eine Lunte an das an der Bolzenspitze befestigte Bündel. Krendoranic drückte ab. Eine weiße Rauchspur bezeichnete die Bahn, die das Geschoß auf seinem Fluge nahm. Krendoranic, sein Gehilfe und die Besatzung der Bree sprangen zurück, um sich vor den weißen Schwaden in Sicherheit zu bringen, und als sie wieder aus ihrer Deckung hervorkrochen, war die Aktion bereits vorüber.


  Der Bolzen hatte sein Ziel um ein Haar verfehlt, da der Schütze dessen Geschwindigkeit unterschätzt hatte. Die Rauchschwaden jedoch erreichten das Leitwerk des Gleiters und setzten es anscheinend außer Funktion. Taumelnd ging er in Richtung auf den Strand nieder. SeineBesatzung sprang ab, kurz bevor er den Boden berührte. Zwei weitere Gleiter waren ebenfalls nicht mehr in der Lage, dem weißen Qualm auszuweichen, und flogen mitten durch ihn hindurch. Ihre Piloten verloren die Kontrolle, und beide Flugmaschinen sanken auf die Bucht herab. Alles in allem gesehen war es einer der bemerkenswertesten Schüsse in der Geschichte der Flugabwehr.


  Barlennan wartete gar nicht ab, bis der letzte der Gleiter auf der See zerbarst. Er befahl, die Segel zu setzen, und mit der günstigen Landbrise trieb die Bree auf das offene Meer hinaus.


  Erstaunt und erschrocken zugleich hatte Reejaaren die Vorgänge verfolgt. An den fahrigen Bewegungen seiner Klauen ließ sich seine tiefe Bestürzung erkennen. Barlennan hatte Mitleid mit ihm und befahl ihm, über Bord zu springen und an Land zurückzuschwimmen. Mit offensichtlichen Zeichen der Erleichterung gehorchte er, während die Bree auf ihren alten südlichen Kurs ging. Ein paar Tage noch schwebten die Gleiter der Inselbewohner in ihrer Nähe, hielten sich jedoch in respektvoller Entfernung. Dann verschwanden auch sie.


  Ein kleinerer Unfall ereignete sich, als die Bree die Hundert-Schweren-Linie hinter sich gelassen hatte. Völlig unerwartet beulten sich die biegsamen Bordwände des Kanus ein. Die in ihm verladenen Vorräte waren schwerer als das Methan und ließen das Boot sofort absinken. Das alles geschah derart plötzlich, daß der in ihm fahrende Matrose keine Zeit mehr hatte, an Bord der Bree zurückzuspringen. Durch das vermehrte Schleppgewicht ging durch das Schiff ein förmlicher Ruck, der sofort die gesamte Mannschaft alarmierte.


  Barlennan war als erster zur Stelle und erteilte hastige Befehle, um von den Vorräten zu retten, was zu retten war. Dann wurde das havarierte Kanu an seinem Seil aus dem Methan heraus und an Bord gezogen. Gleich darauf rief er Lackland an.


  „Es ist immer wieder dasselbe“, murmelte der Flieger. „Was nützt der beste Physikunterricht, wenn man sich später nicht einmal mehr an die einfachsten Grundgesetze erinnert Natürlich mußte der Druck des Methans den Hohlkörper unterhalb der „Wasserlinie“ früher oder später eindrücken. Es ist geradezu ein Wunder, daß die dünnen Bordwände so lange standgehalten haben.“


  Barlennan war ein wenig niedergeschlagen. Mit dem Absinken des Kanus wurden all seine kühnen Schiffsbaupläne zunichte.


  Ohne bemerkenswerte Ereignisse verliefen die vielen tausend Segeltage, bis die Bree den Strom erreichte, der sie unmittelbar an das Endziel der langen, mühevollen Reise heranführte. Die Strömung des Flusses war nur gering. Teils trieb sie ein kräftiger Rückenwind stromaufwärts, teils ließ Barlennan die Bree von Land aus an Seilen schleppen. Dann lagen sie am Ufer, nur noch ganze fünfzig Meilen von ihrem Ziel entfernt. Und ein Vorgefühl des Triumphes ergriff Meskliniten und Erdenmenschen in gleichem Maße.


  


  


  15. Kapitel


  


  Von nun an war die Richtungsfrage das Problem, das alle beschäftigte. Umgeben von einem ganzen Stab von Wissenschaftlern, saß Lackland vor dem Bildschirm des Fernsehgeräts der Zentrale und gab Barlennan die erforderlichen Anweisungen. Er warf einen flüchtigen Blick auf den Zettel, der ihm von einem der Herumstehenden gereicht wurde.


  „Wenn du noch zwei Minuten wartest, Bari, steht die Sonne genau in der Richtung, die du einschlagen mußt. Ich habe dir bereits gesagt, daß wir nicht in der Lage sind, den Standort der Rakete genauer als auf einen Umkreis von sechs Meilen zu bestimmen. Wir werden dich mitten in dieses Gebiet hineinführen. Von da an mußt du selbst den weiteren Weg finden. Wenn dort die Bodenverhältnisse ähnlich sind wie hier an deinem Ausgangspunkt, wird das ein ziemliches Problem darstellen, fürchte ich.“


  „Du hast nur allzu recht, Charles. Dennoch werden wir das Problem lösen, wie wir auf unserer Reise schon so viele gelöst haben; häufig allerdings nur durch deine Hilfe. Das gebe ich ganz offen zu. Steht die Sonne jetzt in unserer Marschrichtung?“


  „Einen Augenblick noch – so, jetzt! Kannst du irgendeinen markanten Geländepunkt anvisieren, der dir als Anhalt dienen kann, bis die Sonne wiederum an der gleichen Stelle steht?“


  „Ich fürchte nein. Wir werden jedoch unser möglichstes tun. Gib uns täglich die erforderlichen Richtungskorrekturen durch.“


  „Selbstverständlich. Bari. Viel Glück für die letzte Etappe!“


  Langsam, unendlich langsam kamen die Meskliniten dem Ziel näher. Die Erdenmenschen hatten getan, was sie konnten. Nach den mit äußerster Sorgfalt durchgeführten Messungen konnte Barlennan jetzt nicht mehr weiter als sechs Meilen von der gestrandeten Rakete entfernt sein. Doch weder er noch die Erdenmenschen auf ihrem Fernsehschirm konnten ein Zeichen von ihr entdecken, was allerdings niemand Wunder nahm.


  „Weiter können wir dir nicht helfen, Bari. Ich kenne unsere Mathematiker und schwöre dir, daß du in unmittelbarer Nähe deines Zieles bist. Wahrscheinlich sind es sogar weniger als sechs Meilen. Du kannst deine Leute besser für die Suche organisieren als wir von hier oben.“


  Barlennan dachte eine Weile nach, bevor er antwortete. Sechs Meilen sind ein riesiger Umkreis, wenn die Sicht auf drei bis vier Meter beschränkt ist. Natürlich hätte er seine Leute nach allen verschiedenen Richtungen ausschicken können, doch wäre er damit Gefahr gelaufen, einige von ihnen für immer zu verlieren. Er stellte diesen Punkt Lackland gegenüber klar.


  „Die Rakete selbst ist ungefähr sieben Meter hoch“, wies Lackland darauf hin. „Dein Sichtbereich ist daher größer, als du eben sagtest. Wenn es dir möglich wäre, einen der größeren Felsblöcke zu erklettern, könntest du sie wahrscheinlich von deinem jetzigen Standort sehen. Das ist das Groteske an der ganzen Situation.“


  „Wir können nun aber einmal nicht heraufkriechen. Die großen Blöcke sind wenigstens zwei von euren Metern hoch. Ihre Kanten fallen senkrecht ab. Ich kann es nicht wagen, bei dieser Schwere auch nur den Versuch zu unternehmen, und umso weniger kann ich es meinen Leuten zumuten.“


  „Und wenn nun eine sanft geneigte Rampe zu einem der Blöcke hinaufführen würde? Hättest du auch dann noch Bedenken wegen der Höhe?“


  „Nein, aber – hmm. Ich merke, worauf du hinaus willst. Warte einen Augenblick.“ Der Kapitän sah sich seine Umgebung genauer an. Einige der Felsen lagen ganz in seiner Nähe. Der größte von ihnen mochte, wie er bereits gesagt hatte, eine Höhe von etwas über zwei Metern haben. Um ihn herum lag das über das ganze Plateau verstreute Geröll.


  „Wir machen es, Charles. Es gibt hier genügend kleine Steine und losen Grund, um das zu bauen, was wir brauchen.“ Er wandte sich von dem Radio ab und erklärte seiner Mannschaft, was er vorhatte. Bald darauf waren sämtliche Leute der Bree damit beschäftigt, Steine zu rollen. Die nächstliegenden wurden an den großen Block heran und aufeinandergewälzt, bis sie einen Halbkreis bildeten. In Abständen wurde der harte Boden von den noch härteren Klauen aufgegraben und in die Gesteinslücken gefüllt.


  Langsam aber stetig nahmen die Arbeiten ihren Fortgang. Wie lange sie sich hinzogen, läßt sich daraus entnehmen, daß eine Abteilung Meskliniten zum Schiff zurückgesandt werden mußte, um neue Verpflegung zu holen; bei den unvorstellbaren großen körperlichen Reserven der Meskliniten ein wahrhaft bemerkenswertes Ereignis. Nach weiteren tausend Tagen angestrengter Arbeit erreichte die Rampe dann endlich die obere Kante des Felsblocks, und Barlennan hielt als erster von dem neu gewonnenen Aussichtspunkt Umschau.


  Lacklands Voraussage erfüllte sich. Nach monatelanger mühsamer und gefährlicher Reise war das Ziel der Expedition in Sicht. Barlennan ließ das Fernsehgerät die Rampe heraufschleppen, damit auch die Erdenmenschen sich davon überzeugen konnten. Und zum ersten Mal seit über einem Erdenjahr wich der grimmige Ausdruck aus Doktor Röstens Zügen.


  Barlennan empfand im Augenblick noch keineswegs dieses Gefühl der Erleichterung, das die Männer auf Toorey beseelte. Er konnte besser beurteilen, was noch zwischen seiner gegenwärtigen Position und der Rakete lag, als die Erdenmenschen vor ihrem Bildschirm. Es war nicht schwieriger zu überwinden als das, was die Meskliniten bereits hinter sich hatten; zweifellos aber auch nicht leichter. Die Flieger konnten ihnen von hier aus nicht mehr weiterhelfen. Jetzt war es Barlennan, der den Erdenmenschen sagen konnte, wann die Sonne in der Richtung desZieles stand. Er brauchte von nun an keine Anweisungen mehr von ihnen zu empfangen. Doch halt – er hatte ja nur eines der Radios auf diesem letzten Teil der Reise mitgeführt.


  Dann fiel ihm ein, daß er das Radio vielleicht überhaupt nicht brauchen würde. Er konnte einen seiner Leute auf dem Aussichtspunkt zurücklassen, der jedesmal, wenn die Sonne in Richtung der Rakete stand, ein Rufzeichen geben würde. Wie zuvor würden sie den zurückgelegten Weg durch Steine markieren, damit der Ausguckposten nachkommen konnte, sobald die anderen die Rakete erreicht hatten.


  Keiner seiner Mannschaft hatte in Landreisen genügend Erfahrung, um beurteilen zu können, welche Strecke Weges sie täglich zurücklegten, und alle waren gewöhnt, ein Ziel wesentlich später zu erreichen, als sie ursprünglich gehofft hatten. Daher waren sie umso freudiger überrascht, als sich in der Monotonie der Steinwüste unerwartet eine Abwechslung zeigte.


  Allerdings war es nicht das, was sie erwartet hatten, und einige der Leute fürchteten für einen Augenblick, daß sie im Kreis gekrochen wären. Denn unmittelbar vor ihnen erhob sich eine Rampe, ähnlich der, die sie für den Aussichtspunkt gebaut hatten. Doch war sie breiter und erstreckte sich nach beiden Seiten, soweit ihr Blick reichte. Wie eine mitten in der Bewegung eingefrorene Ozeanwelle lag sie zwischen den Felsblöcken. Selbst den Meskliniten, die weder Explosionen noch Meteorkrater kannten, war klar, daß der Erdwall von etwas aufgeworfen worden sein mußte, was von der anderen Seite des Erdwalls gewirkt hatte. Barlennan hatte die Rakete von Toorey mehr als einmal landen sehen und ahnte, was hinter dem Wall zu finden sein würde, noch ehe er dessen Kamm erreicht hatte. Und er behielt recht.


  Im Zentrum einer schüsselförmigen Einbuchtung stand die Testrakete. Offensichtlich war es die gewaltige Kraft ihrer überdimensionalen Rückstoßaggregate gewesen, die den Platz von Geröll freigefegt und den Erdwall aufgeworfen hatte. Ihr Bodendurchmesser war ebenso groß wie ihre Höhe. In der oberen Hälfte verjüngte sie sich zu einer stumpfen Spitze. Hier waren die Apparate untergebracht, um deren Bergung mehrere Welten bangten. Zahlreiche Öffnungen zeigten sich in diesem Teil, da keinerlei Versuch gemacht worden war, die dahinterliegenden Geräte luftdicht abzuschließen.


  „Du sagtest einmal nach der Explosion, die deinen ersten Schlepper zerstörte, daß hier etwas Ähnliches geschehen sein müßte“, sagte Barlennan. „Ich kann keine Anzeichen dafür entdecken. Du sagst, die Löcher waren offen, bevor die Rakete landete. Wie soll sich dann darin noch genügend von eurem Sauerstoff befunden haben, um eine Explosion zu verursachen?“


  Ehe Lackland antworten konnte, schaltete sich Rosten ein. Er und der Rest der Forschungsgruppe studierten die Rakete auf ihren Bildschirmen.


  „Bari hat ganz recht. Was immer den Schaden verursacht hat, es war keine Sauerstoffexplosion. Vielleicht finden wir den Fehler, wenn wir ins Innere der Rakete gehen. Doch hat das keine weitere Bedeutung, es sei denn für Leute, die ein weiteres derartiges Monstrum bauen wollen. Inzwischen könnten wir uns an die Arbeit machen. Ich habe eine Horde Physiker auf dem Hals, die das Ablesen der Meßwerte kaum noch erwarten können.“


  „Eure Wissenschaftler werden sich noch eine kleine Weile gedulden müssen“, warf Barlennan ein. „Ihr scheint etwas übersehen zu haben.“


  „Was?“


  „Keines der Instrumente, die ich vor das Fernsehauge bringen soll, liegt weniger als drei Meter über dem Boden, und sie alle sind hinter Metallwänden verborgen, die wir mit Gewalt nur schwer entfernen können.“


  „Verdammt, du hast natürlich recht. Das letztere ist nicht weiter schwierig. Die Verschalung besteht zum größten Teil aus leicht entfernbaren Platten; wir werden dir zeigen, wie du sie lösen kannst. Im übrigen … hmm. Du hast nicht so etwas wie Leitern, und wenn du sie hättest, könntest du nichts damit anfangen. Nun, wir werden uns etwas einfallen lassen. Nachdem wir soweit gekommen sind, werden wir auch dieses Problem lösen.“


  „Ich schlage vor, ihr denkt darüber nach, bis mein Matrose vom Ausguckposten hier eintrifft. Sofern ihr bis dahin nichts gefunden habt, werden wir nach meinem Plan verfahren.“


  „Was? Du hast selber einen Plan?“


  „Gewiß. Wir sind auf den Felsblock hinaufgekommen, von dem aus wir eure Rakete gesehen haben. Warum sollen wir die gleiche Methode nicht auch hier anwenden?“


  Rosten schwieg eine volle halbe Minute. Lackland vermutete, daß er sich in Gedanken vor den Kopf schlug.


  „Das wäre jedoch ein Umstand“, sagte er schließlich, „an den du wahrscheinlich nicht gedacht hast, Bari. Ihr habt hier unvergleichlich viel mehr Steine aufeinanderzuschichten als beim ersten Mal. Die Rakete ist dreimal so hoch wie der Felsen, an dem ihr die Rampe gebaut habt, und ihr müßtet rund herumbauen und nicht nur an einer Seite.“


  „Warum genügt es nicht, wenn wir die Rampe nur bis zu der Höhe errichten, in der die unterste der Maschinen liegt, an denen ihr interessiert seid? Von dort könnten wir im Inneren aufwärts klettern, wie ihr es bei den anderen Raketen macht.“


  „Aus zwei entscheidenden Gründen. Der wichtigere ist, daß ihr im Inneren nicht herumklettern könnt. Die Rakete wurde nicht dafür gebaut, eine Besatzung aufzunehmen; zwischen den einzelnen Decks besteht keine Verbindung. An die verschiedenen Geräte kann man nur von außen herankommen. Der zweite Grund ist, daß ihr mit der Demontage nicht von unten anfangen dürft. Ihr werdet die Zugangsklappen entfernen, jedoch kaum wieder einsetzen können, sobald ihr die Arbeiten an einem bestimmten Deck beendet habt. Das würde bedeuten, ihr hättet die gesamte Verschalung eines Decks entfernt, bevor ihr zum nächsten hinaufsteigt. Dadurch würden die darüberliegenden Teile nicht mehr genügend gestützt werden. Die Spitze würde – oder könnte zumindestens – zusammenbrechen. Vielleicht war die Konstruktion nicht sonderlich glücklich, aber schließlich war die Rakete nur dafür vorgesehen, im freien schwerelosen Raum auseinandergenommen zu werden.


  Ich fürchte daher, daß ihr die Rakete bis zum allerhöchsten Deck, also nahezu bis zur Spitze, eingraben müßt und von dort aus abwärts arbeitet. Es wird sich auch empfehlen, daß ihr die Maschinerie jedes Decks entfernt, um das nach Lösen der Zugangsklappen stehenbleibende Gerüst soweit wie möglich zu entlasten.“


  „Ich verstehe“, sagte Barlennan nachdenklich. „Ihr selbst seht also keine andere Möglichkeit? Wie Ihr ganz richtig sagt, wäre die Durchführung meines Plans mit sehr viel Arbeit verbunden.“


  „Wir werden darüber nachdenken, bis dein Mann vom Ausguck eintrifft“, sagte Rosten abschließend.


  Als der Ausguckposten eintraf, kroch Barlennan erneut vor das Radio. Er war nicht weiter überrascht, daß die Erdenmenschen keinen anderen Weg gefunden hatten, und teilte seine Leute für die Arbeiten ein. Das Zusammentragen der Steine gestaltete sich weniger schwierig als erwartet. Sie waren vom Bremsdruck der Rakete gelockert worden und rollten teilweise durch ihr Eigengewicht in die Mulde hinab, nachdem sie einmal in Bewegung versetzt worden waren. In weniger als tausend Tagen erreichte die Steinpyramide die höchstliegende der Zugangsklappen.


  An diesem Punkt stellten die Meskliniten die Arbeit ein und zogen sich von der Rampe zurück. Nur Barlennan blieb vor der Zugangsklappe liegen. Rosten erklärte ihm ausführlich, wie sie zu öffnen sei. An jeder der vier Ecken der trapezförmigen Klappe befand sich ein Schnellverschluß. Die oberen beiden lagen in Barlennans Augenhöhe, die unteren etwa zwanzig Zentimeter unter der gegenwärtigen Rampenhöhe. Normalerweise wurden sie gelöst, indem man mit einem breiten Schraubenzieher eine Viertelumdrehung machte. Es würde mit den Klauen ebenfalls gehen. Barlennan versuchte es. Die breiten Köpfe ließen sich ohne Schwierigkeit drehen und schnappten heraus. Die Klappe selbst bewegte sich nicht.


  „Am besten, ihr befestigt an den beiden Köpfen lange Seile, mit denen ihr die Klappe aus sicherer Entfernung abziehen könnt, sobald ihr zu den beiden anderen Verschlüssen heruntergegraben und sie gelöst habt“, erklärte Rosten. „Seht euch vor, daß euch die Klappe nicht auf die Köpfe fällt. Sie ist einen vollen Zentimeter dick.“


  Die Meskliniten befolgten die Anweisung und räumten das Geröll fort, bis die beiden unteren Verschlüsse sichtbar wurden. Sie ließen sich ebenso leicht lösen wie die darüberliegenden. Barlennan kroch zurück. Ein kräftiger Ruck an den Seilen, und Meskliniten und Erdenmenschen sahen, wie sich die Klappe um ein oder zwei Zentimeter neigte. Dann verschwand sie blitzartig und lag im gleichen Augenblick flach auf der Steinrampe, während ein schußartiger Knall in den Ohren der Zuschauer dröhnte. Sonnenlicht fiel in die neu entstandene Öffnung und ließ alle Einzelheiten der dort eingebauten Apparate erkennen. Die Männer im Fernsehraum schlugen sich vor Begeisterung auf die Schultern.


  „Du hast es geschafft, Bari! Wir verdanken dir mehr, als wir sagen können. Tritt bitte zurück und lasse uns das Ganze so fotografieren, wie es jetzt ist. Dann werden wir dir sagen, wie du die Aufzeichnungen herausnehmen und vor die Linse bringen mußt.“


  Barlennan gab nicht sogleich Antwort. Doch was er tat, sagte mehr als alle Worte. Er wich nicht vor der Linse zurück, sondern kroch auf das Fernsehgerät zu und drehte es herum, so daß die Erdenmenschen auf ihren Bildschirmen nicht mehr die Nase der Rakete sondern die mesklinische Steinwüste sahen.


  „Vorher wären noch verschiedene Dinge zu klären“, sagte er ruhig.


  


  


  16. Kapitel


  


  Tödliche Stille erfüllte den Fernsehraum. Bestürzt sahen sich die Männer an. Barlennan wartete eine ganze Weile, ehe er fortfuhr. Als er endlich sprach, drückte er sich in der Erdensprache weit geschickter aus, als Lackland ihm jemals zugetraut hatte.


  „Doktor Rosten, Sie sagten vor wenigen Augenblicken, daß Sie uns mehr Dank schuldeten, als Sie jemals zurückerstatten könnten. Ich zweifle nicht an der Aufrichtigkeit Ihrer Worte – doch was ist uns damit gedient? Sie hatten nicht die Absicht, uns mehr zu geben, als wir vereinbart hatten – Wetterberichte, Karten und Informationen über bisher unbekannte Gebiete und – wie Charles vor einiger Zeit angedeutet hat – materielle Hilfe durch das Sammeln von Gewürzen. Ich bin mir durchaus bewußt, daß ich moralisch keine weiteren Ansprüche habe.


  Ich möchte jedoch mehr, und ich werde Ihnen auch meine Gründe sagen; gleichgültig, ob ich dadurch Ihr Wohlwollen und Ihr Vertrauen verliere oder nicht.


  Ich bin ein Kauffahrer, der durch das Tauschen von Waren jeden möglichen Gewinn zu erzielen versucht. Sie sahen das auch ein und boten mir als Dank für meine Hilfe alle erdenklichen Materialien an. Es ist nicht Ihre Schuld, wenn wir nichts davon gebrauchen können. Ihre Maschinen, sagten Sie, würden unter unseren Verhältnissen nicht zu verwenden sein. Metalle liegen bei uns frei auf der Oberfläche herum.


  Wir haben keine Möglichkeit, sie zu verarbeiten, obwohl wir das kennen, was Sie Feuer nennen. Es tut mir leid, daß ich Charles in diesem Punkt getäuscht habe, aber es schien mir damals das beste zu sein.


  Um darauf zurückzukommen, was ich eingangs sagte; bis auf die Wetterberichte habe ich alles zurückgewiesen, was Sie mir angeboten haben. Ich dachte, daß Sie das stutzig machen würde, habe jedoch in Ihren Worten keine Anzeichen davon entdecken können. Nichtsdestoweniger erklärte ich mich bereit, eine weitere und gefahrvollere Reise anzutreten, als sie auf unserem Planeten jemals unternommen worden ist, nur um Ihnen zu dem Wissen zu verhelfen, das in der Rakete verborgen liegt. Niemand von Ihnen kam auf den Gedanken, ich würde für mich das gleiche haben wollen. Sie haben wiederholt von dem Wert dessen gesprochen, was Sie ‚Wissenschaft’ nennen, und haben dabei stets erwähnt, daß mein Volk über keine derartigen Kenntnisse verfüge. Ich kann den Grund nicht einsehen. Wenn Wissenschaften Ihrem Volk helfen und dienlich sind, warum nicht auch dem meinen.


  Sie sehen, worauf ich hinaus will. Ich begab mich aus dem gleichen Grund auf diese Reise, aus dem Sie selbst mich aussandten. Ich kam, um zu lernen.


  Daher schlage ich Ihnen ein neues Abkommen vor. Ich bin mir bewußt, daß Sie zögern werden, darauf einzugehen, nachdem ich das erste nicht gehalten habe. Das ist zwar bedauerlich, aber ich weiß auch, daß Ihnen gar keine andere Wahl bleibt. Sie haben keine Möglichkeit, hierher zu gelangen, und könnten höchstens eine von ihren Bomben auf uns werfen lassen, was Sie zweifellos nicht tun werden, solange wir uns in der Nähe Ihrer Maschine befinden. Das Abkommen selbst ist denkbar einfach: Kenntnisse gegen Kenntnisse. Sie lehren mich, Dondragmer oder sonst jemand aus meiner Mannschaft, was es zu lernen gibt, wenn wir die Maschine auseinander nehmen. Auch wir möchten die Kenntnisse besitzen, die in der Rakete enthalten sind.“


  „Einen Augenblick …“


  „Warten Sie, Chef“, unterbrach Lackland. „Ich kenne Barlennan besser als Sie. Lassen Sie mich reden.“ Rosten starrte ihn einen Augenblick an und gab nach.


  „Los, Charly. Sage es ihm.“


  „Bari, deine Stimme war voller Argwohn und Verachtung, als du darauf anspieltest, daß wir euch unsere Maschinen nicht erklären würden. Glaube mir, wir versuchten nicht, dich zu täuschen. Diese Apparate sind kompliziert; so kompliziert, daß die Männer, die sie entworfen, gezeichnet und gebaut haben, die erste Hälfte ihres Lebens damit verbracht haben zu studieren, nach welchen Gesetzen sie arbeiten und wie sie hergestellt werden.


  Nun willst du, daß wir dich alles lehren, was es an dieser Maschine zu lernen gibt. Es ist die lautere Wahrheit, wenn ich dir versichere, daß ich das selber gar nicht könnte und daß es dir nichts nützen würde, wenn du es verstündest. Ich kann dir nur soviel sagen, daß diese Maschine Dinge gemessen hat, die weder gesehen, noch gehört oder gefühlt werden können – Dinge, die du in ihrer Anwendung beobachtet haben müßtest, um sie begreifen zu können. Das ist keine Beleidigung; es trifft genauso für mich zu, und ich bin zwischen diesen Kräften aufgewachsen und habe sie gebraucht. Dennoch verstehe ich sie nicht, und ich erwarte auch nicht, sie zu verstehen. Die Wissenschaften, über die wir verfügen, erstrecken sich über ein so weites Gebiet, daß kein Mensch auch nur den Versuch machen kann, sie alle zu erlernen. Auch ich muß mich auf ein bestimmtes Gebiet beschränken – und kann vielleicht an Kenntnissen hinzufügen, was ein einzelner Mensch während eines kurzen Lebens vermag.


  Wir können auf deine Vereinbarung nicht eingehen, Bari, weil es physisch einfach nicht möglich ist, unseren Teil der Verpflichtungen zu erfüllen.“


  Barlennan konnte nicht im menschlichen Sinne lächeln, und er vermied auch jede Geste, die einem Lächeln gleichgekommen wäre. Er antwortete genauso ernst, wie Lackland gesprochen hatte.


  „Ihr könnt euren Teil erfüllen, Charles.


  Als ich mich auf diese Reise begab, tat ich es mit der Absicht, mich von euch zu der Rakete führen zu lassen und die Radios so zu stellen, daß ihr nichts erkennen könntet, während wir die Maschine auseinandernehmen und alles über sie lernen würden.


  Allmählich wurde mir jedoch klar, daß alles, was du gesagt hast, wahr ist. Ihr hieltet mit euren Kenntnissen nicht absichtlich zurück, als ihr uns so schnell und gründlich erklärtet, nach welchen Gesetzen die Gleiter der Inselbewohner fliegen konnten. In diesem Augenblick begann ich zu begreifen, was ihr unter Wissenschaften versteht. Ihr entschuldigtet euch sogar, uns keine noch genaueren Auskünfte geben zu können, da solche Gleiter von eurem Volk seit mehr als zweihundert Jahren nicht mehr benutzt würden. Ich kann daran ermessen, wieviel ihr heute wissen müßt – und wieviel uns selbst an Wissen fehlt.


  Dennoch könnt ihr tun, was ich möchte. Ein wenig habt ihr bereits getan, als ihr uns lehrtet, die Hebemaschine zu bauen. Wir wollen am Anfang beginnen, da wir uns voll bewußt sind, daß wir in unserem Leben nicht alles lernen können. Wir hoffen jedoch, wenigstens soviel zu lernen, daß wir verstehen, wie ihr diese Dinge herausgefunden habt. Was uns von unseren Philosophen erzählt wird, sind weiter nichts als Vermutungen, zum Beispiel, daß Mesklin eine Schüssel ist. Eure Wissenschaften hingegen beruhen auf Tatsachen. Ich bin überzeugt, ihr wußtet, daß eure Welt eine Kugel ist, lange bevor ihr ihre Oberfläche verlassen und sie aus der Entfernung sehen konntet. Und ich möchte lernen, wie ihr es herausgefunden habt. Ich möchte wissen, warum die Bree schwimmt und warum das Kanu nur eine Weile schwamm und dann eingedrückt wurde. Nein, ich habe deine Erklärungen nicht verstanden. Ich möchte wissen, warum es bei uns am wärmsten ist, wenn wir die Sonne nicht am längsten sehen können, warum Feuer glüht und warum Flammenstaub tötet. Ich möchte, daß meine Kinder oder meine Enkel verstehen, wie ein Radio funktioniert oder euer Schlepper und eines Tages vielleicht sogar eure Rakete. Ich möchte viel wissen, zweifellos mehr, als ich jemals lernen kann. Aber wenn ich mein Volk dazu bringen kann, daß es selber lernt, wie das eure gelernt haben muß – nun, dann wäre ich sogar bereit, das Reisen um des Verdienstes Willen aufzugeben.“


  Weder Lackland noch Rosten wußten für einen langen Augenblick ein Wort dazu zu sagen. Dann brach Rosten das Schweigen.


  „Barlennan, wenn du all das, was du möchtest, gelernt hast und es dann dein Volk lehrst, würdest du sagen, woher die Kenntnisse stammen? Glaubst du, es wäre gut, wenn dein Volk es wüßte?“


  „Bei einigen wäre es angebracht; sie würden mehr über die anderen Welten wissen wollen. Bei anderen – nun, wir haben eine Menge Leute, die andere für sich arbeiten lassen. Wenn sie es wüßten, würden sie keinerlei Anstrengungen machen, selbst zu lernen. Wenn sie etwas wissen wollten, würden sie einfach fragen – wie ich es zuerst gemacht habe, und sie würden nie begreifen, daß ihr es ihnen nicht sagen würdet, weil ihr es ihnen nicht erklären könntet. Sie würden denken, ihr wollt sie täuschen. Daher halte ich es für besser, es ihnen nicht zu sagen. Sie sollen mich für das Genie halten, das die Dinge herausgefunden hat. Oder Dondragmer; von ihm würden sie es noch eher glauben.“


  Röstens Antwort war kurz und sachlich.


  „Wir nehmen deine Vorschläge an, Barlennan.“


  


  


  17. Kapitel


  


  Ein metallisch glänzendes Skelett erhob sich drei Meter über einem flachen Hügel von Stein und Erde. Meskliniten waren eifrig damit beschäftigt, die soeben freigelegten Zugangsklappen zu lösen. Andere schoben die gelockerte Erde über den Rand der Rampe hinaus. Noch andere führten auf kleinen zweirädrigen Karren über einen durch die Wüste angelegten Fahrweg neue Vorräte heran. Die Szene glich einem Ameisenhaufen. Jeder schien seine bestimmte Aufgabe zu haben. Zwei Radios waren jetzt in Tätigkeit. Eines auf dem Steinhügel, über das ein Erdenmensch Anweisungen für die Demontage der Rakete gab; das andere in einiger Entfernung. Vor ihm lag Dondragmer und befand sich in angeregter Unterhaltung mit dem fernen Wesen, das er nicht sehen konnte.


  „Ich fürchte“, sagte der Maat, „wir werden Schwierigkeiten haben, das zu prüfen, was Ihr mir über die Brechung des Lichts erzählt habt. Den Vorgang der Spiegelung hingegen habe ich verstanden. Mit Hilfe der Spiegel, die ich aus den Metallplatten Eurer Rakete gefertigt habe, ließ es sich leicht nachweisen. Zu schade, daß die Linse, die wir aus einem der Apparate entnommen haben, versehentlich fallen gelassen wurde. Ich fürchte, wir haben sonst nicht so etwas wie Glas.“


  „Auch ein annehmbar großes Stück der Linse würde genügen, Don“, sagte der Erdenmensch. Es war nicht Lackland; er hatte sich als guter Lehrmeister erwiesen, doch trat er das Mikrofon zeitweilig an einen Spezialisten ab. „Jedes Stück beugt das Licht und erzeugt sogar ein Bild – aber warte, das kommt später. Stelle fest, was von dem Glasblock übriggeblieben ist, Don, sofern ihn eure Schwerkraft nicht zu Staub zermalmt hat.“


  Dondragmer wandte sich von dem Radio ab, drehte sich aber noch einmal um, da ihm ein neuer Punkt eingefallen war.


  „Vielleicht könntet Ihr mir sagen, woraus dieses ,Glas’ gemacht wird und ob man dazu große Hitze braucht Wie Ihr wißt, haben wir gute heiße Feuer. Außerdem haben wir noch das, was über unsere Schale gelegt ist – Eis, nannte es Charles, wenn ich mich recht entsinne. Würde auch das genügen?“


  „Ja, ich weiß von euren Feuern, obwohl mir schleierhaft ist, wie ihr in eurer Wasserstoffatmosphäre Pflanzen verbrennen könnt, selbst wenn ihr ein wenig Fleisch mit hineinwerft. Ansonsten müßte es auch mit Eis gehen, sofern ihr ein geeignetes Stück finden könnt. Ich weiß nicht, woraus der Sand eurer Flüsse besteht. Ihr könntet versuchen, ihn in einem eurer heißesten Feuer zu schmelzen, und sehen, was dabei herauskommt. Selbstverständlich kann ich keine Garantie übernehmen. Ich weiß nur, daß sich auf der Erde und den übrigen Welten aus ganz gewöhnlichem Sand Glas herstellen läßt, das man durch andere Zusätze noch weitgehend verbessern kann. Leider sehe ich mich restlos außerstande, dir diese Zusätze zu beschreiben oder dir zu sagen, wo sie zu finden sind.“


  „Danke, ich werde es mit dem Feuer probieren. Doch vorher will ich nach dem Linsenstück suchen, obwohl ich fürchte, daß nach dem Aufprall kaum noch etwas davon zu verwenden ist.“


  Noch einmal wandte er sich von dem Radio ab und begegnete gleich darauf Barlennan.


  „Es ist Zeit, daß du wieder die Wache bei der Demontage der Klappen übernimmst“, sagte der Kapitän. „Ich fliege zum Fluß hinunter. Brauchst du irgend etwas?“


  Dondragmer kam auf den Vorschlag mit dem Sand zu sprechen.


  „Vielleicht könntest du mir ein wenig davon mitbringen, falls es dich nicht allzu sehr belastet. Oder hattest du andere Pläne?“


  „Durchaus nicht. Ich unternehme den Flug mehr zum Vergnügen.“


  „Hat dir der Flieger gesagt, wozu die Maschinenteile dienen, die wir gerade auseinandernehmen?“


  „Das hat er zwar. Doch habe ich von dem, was er mir über die Brechung des Lichts gesagt hat, kaum ein Wort verstanden. Wie üblich endete es damit, daß er keine Ausdrücke fand, um es mir zu erklären.


  Und was anderes als Worte steht uns schon zur Verfügung?“


  „Ich habe selber darüber nachgedacht. Ich glaube, es hängt mit dem zusammen, was die Flieger Mathematik nennen. Mechanik sagt mir mehr zu; man kann damit sofort praktisch etwas anfangen.“ Er zeigte mit einer weitausholenden Geste auf die kleinen zweirädrigen Karren.


  „Allerdings scheint das der Fall zu sein. Nun, wir werden eine Menge Dinge mit heimzunehmen haben. Wahrscheinlich wird es besser sein, wenn wir sie nur nach und nach unter die Leute bringen. Wir selbst können uns mit ihnen bis dahin umso gründlicher befassen.“


  Der Kapitän ging seiner Wege, und Dondragmer sah ihm nach.


  Dann wandte er sich wieder seiner Aufgabe zu. Das Abnehmen der Platten von dem Metallungetüm war zwar wenig interessant, doch dieser Teil des Abkommens mußte ebenfalls eingehalten werden. Er kroch die Rampe hinauf und rief einige der Matrosen herbei.


  Barlennan stand vor der neuen Bree. Sie war für die Reise bereit. Zwei Matrosen waren an Bord. Das Feuer glühte. Der große Ballon aus schimmerndem, nahezu durchsichtigem Stoff belustigte ihn ein wenig. Er dachte an Reejaaren. Was würde der Inselbewohner sagen, wenn er sah, wozu seine Stoffbahnen verwendet wurden? Auf zusammengenähte Stücke würde sich nur ein Narr verlassen, hatte er doch gesagt. Er würde eines Besseren belehrt werden. Barlennans Leute hatten auch einige Fertigkeiten, ohne daß sie ihnen von freundlichen Fliegern vermittelt wurden. Er hatte mit Reejaarens Stoffen die Segel geflickt, noch ehe sie einige hundert Segeltage von den Inseln entfernt waren. Und sie hatten selbst im ärgsten Sturm gehalten.


  Er schlüpfte durch die Öffnung der Gondel, vergewisserte sich, daß die Klappe hinter ihm geschlossen war, und schaute in die Feuerungsanlage, die mit Metallfolie von einem der Kondensatoren ausgelegt war, den der Flieger zur Verfügung gestellt hatte. Die Leinen, an denen die Gondel hing, schienen fest und sicher verknotet. Er nickte den beiden Matrosen zu. Der eine legte weiteren Brennstoff in das glühende, flammenlose Feuer; der andere löste die Vertäuung.


  Die heiße Luft blähte die zehn Meter hohen Stoffbahnen auf. Sanft hob sich die neue Bree vom Boden ab und wurde von der leichten Brise zum Fluß hinübergetrieben.


  


  ENDE
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